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Expedition Geiststr. 21, Hof 2 Tr.

Gewalt und Recht!
Auf zur Gewalt! So dachte der Hochſchutzzöllner, Verwalter des Freiſchulzengutes zu Grünow i egienbarg

Strelitz, Herr Oskar Lampe. Auf zur Gewalt gegen Hab
und Gut des benachbarten Kleinbauern Schulz. Was bewog
den reichen Herren zu ſo ler gen Trachten nach dem
Eigentum ſeines friedlichen Nachbars Der Kleinbauer Schulz
gehört zu den betriebſamen, ſo mühſelig ſich abrackerndenwirklich notleidenden Bauern, dem die höchſte Freude das

Schaffen; mit hartnäckiger Ausdauer, betriebſamem Fleiß und
unter vielen Entbehrungen auf ſeinem Acker gepflanzte präch-
tige Obſtbäume bildeten ſeinen Stolz. Dieſe Bäume ſind
unſer: unſere Arbeit hat die Kraft der grünenden Natur
unſerm Willen unterworfen, unſer der Segen der freundlich
uns zulachenden Bäume, dachten der Kleinbauer und ſeine
rüſtig mit ihm im Kampfe mit der Natur mitſchaffende Frau.
Doch es kann der Beſte nicht in Frieben leben, wenn es dem
böſen Nachbar nicht gefällt. 23 Pflaumenbäume und ein
Birnbaum, die ihren kühlenden Schatten auf des reichen Nach-
bars Acker warfen, ärgerten Herrn Oskar Lampe, den Ver-
walter des Großbeſitzes ſeines Vaters. Er verlangte, daß
dieſe Bäume abgehauen würden, da ein neues Recht für
Deutſchland gelte. Kleinbauer Schulz Tehnte das Anſinnen
höflich, aber heſtimmt ab: die Sonne ſcheine auch nach dem
neueſten Geſetz, meinte er, nicht nur für Reiche, und heilig
ſei das Privateigentum auch des Armen. Wie kann ich die
Bäume nur fortbringen, grübelte Freiſchulzensgutsbeſitzers
Lampe kräftiger Sohn. Jch greife zur Gewalt. Heda, Jhr
ünf, rief er „ſeinen“ Arbeitern zu, bewaffnet Euch mit Aerten.

vorwärts Dort die Pflaumenbäume und den Birnbaum
auf dem Gute des Nachbarn, die See nieder. Schulz und
ſeine Frau proteſtierten, die Frau ſtellt ſich ſchützend vor ihren
Birnbaum, die Arbeiter halten u mit ihrem Zerſtörungs-
werk ein. Herr Lampe herrſcht ſie an, ſeinem Befehl zu ge
horchen, in ſeinem Lohn und Brot ſtänden ſie, und ruft den
Schulzſchen Eheleuten zu, er könne nicht für die Folgen ein
ſtehen, wenn ſie ſich ſeinen Leuten bei Ausführung ſeiner Be
fehle in den Weg ſtellten. Die Arbeiter glaubten nach dem
mecklenburgiſchen Geſetz bei m von Strafe ihrem
„Herrn“ gehorſam ſein zu müſſen. Die Eheleute Schulz wichen
der Gewalt. Die Obſtbäume wurden n der das
Schulzſche Grundſtück einfriedigende Zaun zerſtört. Die ab-
ehauenen Bäume wurden auf das Lampeſche Gut gebracht.Ehhuls ſtellte Strafantrag wegen Hausfriedensbruchs und

Sachbeſchädigung, leider nicht auch wegen Diebſtahls und Be-
drohung mit Verbrechen. Lampe umkleidete nun ſeine ſchweren
Vergehen mit dem Scheine irrtümlichen Rechtsbewußtſeins. Die
Bäume, behauptete er, hätten auf der Grenze geſtanden, alſo ſei er
nach g 923 des B. G.-B. berechtigt geweſen, die Bäume zu fällen.
Auch habe er ſeinen Leuten zugerufen, ſie ſollten die Grenze nicht
überſchreiten.

Das Schöffengericht zu Feldberg erachtete dieſe Aus-
rede für eine leere Redensart. Zweifellos ſtanden die Bäume
nicht auf der Grenze ſondern auf dem Schulzſchen Eigentum,

auch erlaube ihm t 923 keinesfalls eine Selbſthilfe oder gar
die Vornahme ſtrafbarer Handlungen. Es verurteilte Herrn
Lampe zu 14 Tagen Gefängnis und 500 Mk. Geldſtrafe wegen
Hausfriedensbruches und Sachbeſchädigung. Der verurteilte
Gutsbeſitzer appellierte gegen dieſes milde Urteil des Schöffen-
gerichts an die Strafkammer zu Neuſtrelitz. Dieſe erkannte
„im Namen Seiner kgl. Hoheit, des Allerdurchlauchtigſten
Großherzogs Friedrich Wilhelm von Mecklenburg-Strelitz“ auf
Aufhebung des erſten Urteils und koſtenloſe Freiſprechung des
Herrn Lampe. Es nahm folgendes an: Zwar beſtreite der
Angeklagte, daß die Bäume ſich nicht an, aber auf der Grenze
befunden haben. Es ſei aber zweifellos, daß die Bäume ſich
jenſeits der Grenze auf Schulzſchem Gebiet befunden haben.
Die Bäume hätten aber ſo nahe der Grenze geſtanden, daß ſie
wohl von jenſeits der Grenze hätten umgehauen werden können.
Jm Gegenſatz zum erſten Richter ſei angenommen, Lampe hättees mit ſeiner Warnung, das Schulgſche Gebiet zu betreten,

ernſt gemeint. Wie damit das Niederreißen des Zaunes und
die Bedrohung der Eheleute ſowie das tatſächliche Betreten
des Schulzſchen Gebietes und das Fortſchaffen der abgehauenen
Bäume zu vereinbaren iſt, erhellt das Urteil nicht. Es liegt
ſomit kein Hausfriedensbruch vor. Die Sachbeſchädigung an-
langend, ſo habe freilich Lampe nicht das geringſte Recht zu
ſeinem Vorgehen gehabt, ſelbſt wenn die Bäume auf der Grenze
geſtanden hätten. Angeklagter habe ſich aber in einem Jrrtum
über den Jnhalt des S 923 B. G.-B. befunden, ihm habe alſo
der berühmte Dolus gefehlt, alſo ſei er freizuſprechen!

Die Gewalttat des Herrn Lampe iſt alſo ohne ſtrafrechtliche
Sühne geblieben. Möglicherweiſe zieht der von dem Klein-
bauern anzuſtellende Schadenerſatz-Prozeß noch ein Strafver
fahren gegen Herrn Lampe wegen Nötigung 240),' Bedrohung
(J 241), Erpreſſung 253), Diebſtahl (88 242 und 243
Str.-G.-B.), Landfriedensbruch 525) und Raub 249
Str.-G.-B.) von Amts wegen nach ſich. Vorausſetzung hierfür
iſt freilich, daß der fehlende Dolus des Großgrundbeſitzers ſich
nicht mehr bei dem „verrückt gewordenen Grenzſtein“ des
8 919 des B. G.-B. aufhält. Ein Fall, in dem der Dolus
einer armen Pere die etwas Reiſig nicht auf dem Beſitze eines
Kleinbauern ſondern auf dem eines reichen Großgrundbeſitzers
ſich geſammelt hatte, als abhanden angenommen iſt, iſt uns
nicht bekannt, wohl aber Fälle, in denen ſolche arme Frauen
wegen wiederholten Reiſigleſens mit langdauernder Gefängnis-
ſtrafe belegt ſind. Es muß doch mit der Leutenot eines Groß
grundbeſitzers hölliſch ſchlecht ſtehen, wenn nicht einmal der
Dolus mehr bei ihnen aushält. Hätte ein Kleinbauer in ähn-
licher Weiſe das Hab und Gut ſeines Nachbarn mit Waffen-
gewalt ſich angeeignet, ſo wäre er ſchwerlich einer Anklage
und Verurteilung wegen ſchweren Landfriedensbruches und
Raubes entgangen: der hat den Dolus.

Dieſer Prozeßakten entnommene Sachverhalt zeigt wieder ſo
recht deutlich: des Bauern größter Feind iſt der Großgrund-
beſitzer.

Bauern, bewaffnet Euch gegen die Großgrundbefitzer
mit der friedlichen aber ſchneidigen Waffe des Stimm-
zettels ſtimmt am 16. Juni ſozialdemokratiſch!

Tagesgeſchichte.
Halle, 2. Juni.

Die Minderwertigkeit der Kaſſenpatienten
hat ein preußiſches Gericht konftatiert. Die Tägl. Rundſchau
meldet:

Ein höherer Beamter hat eine Wohnung in einem hochherrſchaftlichen Hauſe in Berlin V. mieks weiſe inne. x
Sohn des Beamten, der im Hauſe des Vaters wohnt, beginnt
die ärztliche Praxis. Der Vater vereinbart mit dem
beſitzer, daß dem Sohne in den von dem Vater gemieteten
Räumen die Ausübung der ähe Praxis geſtattet ſeinſoll. Einige Zeit nach ſeiner Niederlaſſung er I der
eine Kaſſenarztſtelle, und es kommen nun Kaſſenkranke
ſeine Sprechſtunde. Jetzt erhebt der Hauswirt dagegen e
ſpruch, daß Kaſſenkranke die Vordertreppe hinaufgehen.
verbietet zunächſt die Ausübung der kaſſenärzlichen Praxis inſeinem Hauſe. Später verweiſt er die gaſſenpatienten gerf
die Benutzung der Hintertreppe. Der Mieter kündigte außer
Tontraktlich die Wohnung, zahlte die Miete unter rieb
zog aus und klagte auf Rückzahlung des Mietsteiles.
Landgericht und vom Kammergericht wurde er mit ſeiner
Klage abgewieſen. Jn dem Erkenntniſſe wird nun ausgeführt:
z Es müſſe angenommen werden, daß ein in einem hoch
herrſchaftlichen Hauſe, wohnender Arzt nür
Patienten höherer Stände empfange. Durch Aus
übung der aſfenarztieven Praxis werde das chherrſchaft-
liche Haus ſeines bisherigen Charakters ent-
kleidet. Bei der ſozialen Stellung des Mieters,
eines höheren Beamten,, habe der Vermieter nichi
vorausſetzen können, daß einer ſeiner Angehörigen eine
Kaſſenarztſtellung einnehme.

Alſo armen Arbeitern ärztliche Hilfe zu teil werden en
iſt gleichſam ein unehrliches Gewerbe. Ein Arzt lt ſt
gewiſſermaßen, wenn er auch er hat. Von dem

ohne eines höheren Beamten iſt eigentlich gar ni
nehmen, er könne ſich dadurch beſchmutzen, daß er auch Patie
empfange, die nicht den „höheren Ständen“ angehören.

„Alle Preußen ſind vor dem Geſetze gleich,“ ſagt zwar dieVerfaſſung. Mit nichten, ſagt das Berliner Kandgerigt. Ein
Hauswirt hat das Recht, einem Arzt, dem er eine W
zum Zweck der Ausübung ſeines Berufes vermietet hat, die
Kaſſenpraxis zu verbieten. Wenn Arbeiter für ihr Geld
Arztes Rat beanſpruchen, dann haben ſie einen Mediziner auf
zuſuchen, der im Proletarierviertel in einer Dachwohnung hauſt.
„Hochherrſchaftliche Häuſer“ müſſen davor bewahrt werden, daß
Proletarier ſie betreten. Wie leicht könnte eine Baronin oder

S r d dort wohnt, L ſo vielenummers und ſo vieler Not in eine ſolche Aufregung geraten,daß ihr das Diner nicht mehr ſchmeckt! regung

Wahlrechtsberaubung.
Jn der Hamburger Bürgerſchaft brachte unſer

Parteigenoſſe Stolten ganz unerhörte Vorkommniſe
Sprache, die augenſcheinlich den Zweck haben, das weitere Ein
dringen der Sozialdemokratie in die Bürgerſchaft zu verhindern.
Die Hamburger Bürgerſchaft wird gewählt in ſogen. Notabelen,

(Nachdruck verboten.)

2 rTeiheigett.
Reman aus der Zeit der ruſſiſchen Leibeigenſchaft.

Von Wilhelm Braunsdorf.
Die Wände der niedrigen Schankſtube waren verräuchert

und der ſteinerne Fußboden, derz hier und da klaffende Wun-
den zeigte, mit einer harten glänzenden Schmutzkruſte über-

zogen. t e J erſtaunt„Wozu das, Marjenka fragte eines Tages ganz erſtauein Geſt, als er die Magd beim Scheuern des Zimmers über-
raſchte. „Wozu das Bei Regenwetter kommt doch neuer
e Peaſeorien welche die edle Gottesgabe des gemeinſten
Fuſels in kompalten Flaſchen trugen, waren ſicher von r
Kunſttiſchler eſertigt, wie die ſolide Dicke der Bretter e.
Auch die Mabonna über der Tür in fraglich byzantiniſ r
Stil gehallen war kein beſſeres Bild, als auf r der
markt für wenige Kopeken verkauft wurde; der t
und der Heiligenſchein ſtachen übrigens noch grell genug er
vor, obgleich Fliegen und anderes Getier ſich dieMühe gegeben haien, deren Glanz auf naturgemäße Weiſe z

verdunkeln.
Jn der Schankſtube faſt zuin eigener Perſon das ent. P

t re eeſen Falk aitiger
arenkittel ſteckte. Sein greichte An bis zum Gürtel herab. Das lange,
rau melierte Haar umrahmte ein ſcharf t rige
auerngeſicht, welches in jedem Zug ſtei g

4

ne bergbau n nverriet. Peter war einäugig. gen Jene d r bei dem
geſunde Auge unter der
ausgefloſſenen klebten die dicken, geröteten Lider feſt aneinander.

Unbeugſam trotzig, einer knorrigen E iche gleich, erſchien
och der HörigkeitPeter Michallowitſch inmitten ſeinen Durch kUuge, aber

d herie Annlſens war er mit den
unWehen Wir Wohlſtand gelangt, mit welchem er Die dre

jedoch nie prahlte und um den die Bauern den ehemaligen
Leibeigenen auch nicht beneideten. Er war ganz ein Mann
nach ihrem Herzen, mitfühlend mit ihren Schickſalen, immer
hilfsbereit, wo Hilfe nötig, und allen ein uneigennütziger
Freund und Berater. Die innigen Sympathien, die ihn mit
den Bauern und beſonders den Hörigen verbanden und das
unbegrenzte Vertrauen, das er in ihren weiteſten Kreiſen ge-
noß, verſchafften ihm aber im gleichen Maße den S der
mächtigen Bojaren, welche dieſen Beziehungen mit wachſendem
Mißtrauen gegenüberſtanden, weil ſie fürchteten, daß der große
Einfluß, den der unerſchrockene Wirt von Makrodnowo auf
ihre Untertanen beſaß, ihre Macht allmählig ſcheuchen könnte.
Michailowitſch war ein Mann, der in ſeinem Hauſe auf Recht
und Ordnung hielt, Streit- und Prügelſzenen ſelbſt unter
ſeinen beſten Freunden nicht duldete und dann als Schieds-
richter auſtrat, deſſen Spruche ſich Jeder gern und willigfügte, weil ichailowitſch immer das Richtige zu treffen
verſtand.

In eine Ecke des Zimmers gedrückt, ſaßen an jenem heiteren
Frühlingstage drei Bauern und ſchielten des öfteren er-
wartungsvoll nach der Tür. Makrodnowo zählte nur wenige
freie Bauern, noch weniger ſolche mit eigenem Grundbeſitz,
und zu dieſen Auserwählten gehörten die drei

„Väterchen Michailowitſch, reiche mir gefälligſt, wenn ich
Dich bitten darf, einen Mund voll Branntwein,“ ſagte der
eine, ohne die den Nationalruſſen eigentümliche Höflichkeit der
Bittform aus dem Auge zu laſſen. Er war etwas ſpäter ge-
kommen und hatte eben erſt zur Seite der Freunde Platz ge
nommen.

Michailowitſch war an dieſem Tage auffallend mürriſch ge
ſtimmt, wortkarg, und ſtarrte finſter grübelnd vor ſich hin.
Er reichte dem Gaſte das Verlangte in einer kleinen Flaſche,
die freilich immer noch groß genug war, um durch ihren
Jnhalt einem gewöhnlichen Menſchenkinde einen zwei Tage
lang währenden Kater zu verſchaffen.

Ein nationalruſſiſcher Bauer iſt aber mit uns gewöhnlichen
Alltagsmenſchen, denen ſchon der Gedanke an ein Viertel ver
dünnten ordinärſten Spiritus ein Gruſeln erregt, nicht zu
vergleichen; er weiß die edle Goitesgabe in langen Zügen zu
würdigen, und ſchüttet ſie darum auch nicht gedankenlos und
mit Eilzugsgeſchwindigkeit dec die Kehle.i ſelchen ſich wohlgeſällig über den Leib, wenn ſie

ſich aus ihrer unwillkürlichen Verbeugung vor dem Glaſe auf

e wenn ihnen das Geraderecken zu viele Umſtände ver
urſachte.

anz im Schnapsgenuſſeauf und ihre Tier r blieb z
Glaſe und der Tür geteil
y Der eine rückte endlich auf ſeinem Sitze ungeduldig hin und

er.

glotzend, „und wir warten auf ihn ſchon vier Gläſer lang,
Freund Oſſip.“

muß mindeſtens ſechs trinken, wenn ich meine Maſcha p
will, damit ſie meine Liebe fühlt. (Unter den Frauen der

ein Mann

richteten, oder wühlten ſich wolluſtknürrend in den ſtruppigen

Nicht wie ſonſt gingen ſie heute
a eſtändig zwiſchen dem

„Er kommt noch immer nicht,“ ſagte er, durch die Scheiben

„Nur vier Gläſer, Stenka?“ erwiderte der J c

ruſſiſchen Bauern gilt noch heute das Sprichwort:
liebt mich nicht, denn er prügelt mich nicht.“) Warten wir
noch eine Weile und greifen wir zum fünften.“

„Da iſt er!“ rief eifrig der dritte.
Dieſer und Stenka wollte egleic auf den Eintretenden zu

eilen, doch Oſſip hielt ſie an den Aermeln zurück.
„Jmmer ruhig, Stenka Alexei, ſtill, ſtill. Laſſen wirihn erſt ſein Gläschen trinken, er iſt dann bei beſſerer

Stimmung.“
Der Erwartete war eine originelle Erſcheinung. Er hatte

nichts von der national-ruſſiſchen glei glich vielmehr
einer Karikatur irgend eines engliſchen Jlluſtrateurs auf ein
Haar. Seine Schuhe waren ſchief getreten und ließen vorn
durch eine geräumige Mundöffnung die Zehen ſehen. Das
fadenſcheinige Beinkleid, deſſen heller Grund von dunklen
Streifen ſenk- und wagerecht durchkreuzt war, zeigte m
Kürze, welche ſich allmälig durch öfteres Abtreten und Ab-
ſchneiden der Franſen entwickelt hatte; jetzt war es ederheraufgezogen und dem rückſichtsloſen a atze entrückt. Ein

dunkler Tuchflauſch wurde zum großen Teil durch einen ſchä-
bigen Ueberwurf, der weder mit einem Plaid noch einem
Havelock Aehnlichkeit beſaß, kunſtlos verdeckt. Der breite Hemd-
kragen, der vor zehn Jahren einmal weiß geweſen ſein mochte,war in jugendlicher Art umgeſchlagen, ohne ſeinen Träger
Prger erſcheinen zu laſſen, als vierzig und einige

en eckigen Kopf bedeckte ein vielfach zerbäulter, fuchſig
mernder Hut, unter deſſen Krempe ein Geſicht
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Grundeigentümer und allgemeinen Wahlen. Auch an den all
gemeinen Wahlen können nur Hamburger Bürger teilnehmen.
Und bis vor einem halben Dutzend Jahren war das Bürger
rechts-Geſetz ſo, daß die Maſſe der Hamburger Arbeiter vom
Bürgerrecht r war. Dann konnte man ſich dem
dringenden Reformbegehren nicht mehr völlig verſchließen und
geſtaltete das Bürgerrechts-Geſetz etwas günſtiger. Wer fünf
Jahre hintereinander 1200 Mk. Einkommen verſteuert hat, kann
Bürger werden und an den allgemeinen Wahlen teilnehmen.

war wenig, aber den regierenden Kreiſen doch noch zu
viel, Die erſte Frucht der Reform war, daß unſer Genoſſe
Stolten vor gut zwei Jahren gewählt wurde und in der Bürger
ſchaft nun eine ſehr rege und ſegensreiche Tätigkeit entfalten
konnte. Dadurch kam ein friſcher Zug in die Bewegung. Die

en, die früher in der Meinung, es helfe doch nichts, ver
abſäumt hatten, das Bürgerrecht zu erwerben, holten das
ſchleunigſt nach. Und als die erſten fünf Jahre des neuen
Bürgerrechts geſetzes um waren, mußte der amtliche Anzeiger
regelmäßig die Namen von ganzen Scharen von Arbeiter-Bürgernveröüffentlichen, ſo daß die Sozialdemokratie für die nüchten

Wahlen die beſten Hoffnungen haben darf, während die
regierenden Kreiſe von einer heilloſen Angſt ergriffen zu ſein
ſcheinen. Jn geradezu unerhörter Weiſe ſuchen nämlich jetzt
die Beamten der Steuerdeputation zu verhindern, daß Arbeiter
die Bedingungen des Bürgerrechts erfüllen. Arbeitern, die
1200. Mk. Einkommen deklarieren, werden wider ihren Willen
die Ausgaben für Krankenkafſſen, Jnvaliden Verſicherung und
ähnliches vom Einkommen abgerechnet, ſo daß dasſelbe etwas
unter 1200 Mk. bleibt und die Deklaranten nicht Bürger werden
können. Genoſſe Stolten geißelte dieſe Maßnahmen in Geſtalt
einer Anfrage an die Steuerdeputation ſehr ſcharf, erhielt aber
keine Antwort auch wurde aus formellen Gründen eine Be-
ſprechung vom Präſidenten nicht zugelaſſen. Der Zweck der
Anfrage iſt jedoch erreicht, indem die Oeffentlichkeit auf die
unerhörten Vorkommniſſe, durch die erſtens der Staat um ins-
geſamt namhafte Steuerbeträge geſchädigt wird, und zweitens
zahlreiche Arbeiter an der Erwerbung des Bürgerrechts wider
rechtlich gehindert werden, aufmerkſam geworden iſt. Uebrigens
werden die betroffenen Arbeiter ſämtlich im Klagewege zu ihrem
Recht zu kommen ſuchen.

Friedrich II. und Wilhelm II. Auf dem Truppen-
übungsplatze Döberitz iſt nach einer glänzenden militäriſchen
Schauſtellung des Gardekorps am Freitag ein Denkmal
errichtet worden. Es zeigt folgende Jnſchriften:

„Wilhelm II. dem Andenken ſeines großen Ahnherrn, ſeiner
rikhmvollen Armee und ihrer heldenmütigen Tapferkeit.“
Oſiſeite: „Friedrich II. der Große führte von dieſen Feldern

vor 150 Jahren ſein Heer zu Kampf und Sieg.“
VNordſeite: „Friedrich II., König von Preußen, lag mit

44 900 Mann im Lager zu Döberitz 12.--14. September
1753.“ „Wilhelm II., Deutſcher Kaiſer, König von
Preußen, lag mit dem Gardekorps im Lager zu Döberitz 28.
bis 29. Mat 1903.

Weſtſeite: „Jhre Taten bleiben unſer Eigentum, ein Bei-
ſpiel der Nacheiferung für alle Zeiten.“
Das „Jhre“ an der Weſtſeite könnte mißverſtanden werden,

bezieht ſich aber offenbar nur auf Friedrich II. und ſein
Heer.

Eine „heidniſche Unſitte“. Auf dem Provinzialmiſſions-
feſt in Magdeburg wurde von einem Geiſtlichen ein Bericht
erſtattet über; Die Miſſion als Kulturträgerin. Jn dem
Bericht wurde ausgeführt:
Durch die Miſſion wird die Verachtung des weiblichen
Geſchlechts und der niederen Kaſten beſeitigt, ebenſo die im
heidniſchen Aberglauben wurzelnde Khe Schlaffheit,

Faulheit und Stumpfheit, und eine Menge heidniſcher Un
„ſttten, beſonders auch die abgöttiſche Verehrung
der Häuptlinge.

Eine derartige „abgöttiſche Verehrung“ kommt auch bei
nicht-heidniſchen Völkern vor, nur daß man ſie hier nicht als
eine „heidniſche Unſitte“ tadelt, ſondern als Ausfluß „patriotiſcher
Geſinnung“ rühmt.

Der Nutzen der Lebensmittelzölle. Der neue Zolltarif
zeigt bereits ſeine verhängnisvolle Wirkung. In einem Berichte
über eine freiſinnige Wählerverſammlung zu Kaukehmen im
Wahlkreiſe Tilſit-Niederung ſchreibt die Königsberger Hartungſche
Zeitung

Der bisherige Reichstagsabgeordnete Bräſicke führte an, daß
in einem Erbteilungsfalle ſchon allein die Nachricht von der
bevorſtehenden Annahme des Zolltarifs eine Erhöhung desKaufpreiſes des zur Erbſchaftsmaſſe gehörigen Grundſtücke

zur Folge hatte, inſofern, als dem betreffenden Erben das Grundſtück
njcht mit 60 000 M. ſondern mit 80000 M. angerechnet
wurde. Daraus erſieht man, wie wenig die Zölle den Land
wirten nützen. Der Erbe muß alſo 33!/3 Prozent Ankaufs-
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Durch einen uß auf das Land ebäude in Stutt
wurde dieſer e ein Fenſter im ktionszimmer des

entrums zerſtört. erletzt wurde niemand. ſcheinend
ndelt es ſich um eine Spielerei mit einem Schießgewehr in

einem der benachbarten Häuſer. Wunderbar wäre es nicht,
wenn daraus für den gegenwärtigen Wahlkampf ein Mord-
attentat gegen die Zentrumsgrößen gemacht würde.

Fall Kalajew Nr. 27? Jm April dieſes Jahres iſt an
der Myslowißer Grenzſtation ein Lehrer Namens Hippolit

opowski aus Kamienice verhaftet worden. Man hatte bei
m anſcheinend anläßlich der Zollreviſion ein Paket der

in Deutſchland durch Bekanntmachung des Reichskanzlers ver
botenen national demokratiſchen polniſchen Monatsſchrift e
Wozechpolsk und der für die beſtimmten Teka ge
funden. Popowski wurde in das Myslowitzer Gefängnis ein-

eliefert und dort bis jetzt feſtgehalten, trotzdem ihm keinerleiſraſhore verhinß nachgewieſen werden konnte. Schließlich

wurde er der Verbreitung verbotener ausländiſcher Druckſchrif
ten angeklagt und hatte ſich deswegen am 27. Mai vor der
Beuthener Strafkammer zu verantworten. Die Verhandlung
endete mit der Freiſprechung des Angeklagten, da die Blätter
ihm abgenommen worden ſeien, ehe er zur Verbreitung ſchreiten
konnte. Der Haftbefehl wurde zugleich aufgehoben. Jn dem
Augenblick erhob ſich der Staatsanwalt und teilte mit, Po-
powski müßte zurückgehalten werden, da er von dem Regie-
rungspräſidenten den Auftrag erhalten habe, Popowski nicht
de entlaſſen ſondern der Beuthener Polizeibehörde auszu
iefern.

Demgemäß wurde auch beſchloſſen.
Beſteht etwa die Abſicht, Popowski den ruſſiſchen Behörden

auszuliefern?
Wie kommt man denn eigentlich dazu, einen gerichtlich frei

geſprochenen Mann noch weiter zu behalten, ſtatt ihm die Frei-
heit zurückzugeben

at denn die Kritik, die am Fall Kalajew geübt wurde, gar
nichts genutzt? Einige oberſchleſiſche Blätter melden, daß
Popowski „nur“ zur Grenze abgeſchoben werden ſolle.

Das rechtfertigt nicht im geringſten die Verhaftung eines
Mannes, der keiner ſtrafbaren Handlung ſchuldig oder ver
dächtig iſt. Es wird darüber Auskunft gegeben werden müſſen,
ob ein geſetzlicher Grund zur Verhaftung vorhanden war.

Polen dürfen in ihren r. polniſch ſpre-
chen. Die Polizeiverwaltung zu Herne (Weſtfalen) hatte an
die Vorſteher eines polniſchen Turnvereins Sokol und eines
katholiſch- polniſchen Vereins St. Stanislaus das Gebot er
laſſen, daß in den Verſammlungen und Sitzungen dieſer Ver
eine nur in deutſcher Sprache zu verhandeln ſei. Der Bezirks
ausſchuß, bei dem Klage erhoben wurde, ſetzte jedoch dieſe Ver
fügung außer Kraft, und das Ober-Verwaltungsgericht verwarf die Berufung der Polizeiverwaltung.

Ein weißer Rabe unter den Staatsanwälten ſcheint
er Dr. Schön in Hamburg ſein. Jn dem Majeſtäts
eleidigun re gegen den Genoſſen Wabersky vom Ham-burger Eho rklärte er u. a.

„Die Vorſtrafen des Angeklagten kämen bei der Straf-
r weniger in Betracht, denn der Beruf eines
Redakteurs bringe Strafen mit ſich.“

Dieſe löbliche Anſicht iſt von den Halleſchen Staatsanwälten
nur ſelten geteilt worden.

Ausland.
Holland. Rache für den Generalſtreik.

Hugenholtz, Mitglied der Zweiten Kammer und des
Gemeinderats, wurde vom Gericht zu einem Monat Gefängnis
verurteilt. Der Staatsanwalt hatte ſeiner Zeit 1 Jahr
beantragt. Die Verurteilung erfolgte, weil Hugenholtz während
der Generalſtreikstage in einer öffentlichen Verſammlung des
Bundes der Milizen und AltMilizen Aeußerungen gebrauchte,
die als „Aufwiegelung“ der Soldaten ausgelegt wurden.

Norwegen. Eine große Maſſendemonſtration
haben die Arbeiter Chriſtianias in der vorigen Woche gegen die
vom Adelsthing beſchloſſenen Strafbeſtimmungen gegen die
Arbeiter Organiſationen veranſtaltet. Der Demonſtrationszug
zählte an 11000 12000 Teilnehmer, darunter gegen 1000
Frauen. An der Spitze des Zuges wurde eine große Fehe
mit der Aufſchrift: „Wir fordern ein Schutzgeſetz, kein Zucht-
hausgeſetz!“ getragen. Es wurde beſchloſſen, an das Lagthing
das Erſuchen zu richten, den 8 1 ſo abzuändern, wie er vom
Sozialkomitee des Storthings vorgeſchlagen war, oder andern-
falls das ganze Fachvereinsgeſetz abzulehnen, da es in der

Genoſſe
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and der ArbeSee Dieſes uch iſt dem re
Horſt überreicht worden. Der Lagthingspräſident erklärt, daß
ſo Geſuch mit größter Gewiſſenha geprüft werden
olle.

pan. Miniſterverantwortlichkeit. Mehrere ParS japaniſchen Parlaments e Beſchluß, die Re
gierung gemeinſam zu bekämpfen und die Einführung der VerZitworiilchteit der Miniſter zu fordern. Dieſes Vorgehen

hängt mit Vorkommniſſen in Beamtenkreiſen zuſammen.

Zur Reichstagswahl.
Die bisherigen Abgeordneten im neuen Reichtstag.

Nicht weniger als 685 Reichstags- Abgeordnete kandidieren in
ihrem bisherigen Wahlkreiſe nicht wieder, davon haben 75 über
haupt keine Kandidatur übernommen. 10 kandidieren in andren
Wahlkreiſen, darunter ſind 2 wohl nur als Zählkandidaten zu
betrachten. Wenn wir die Wilden den ihnen jeweils zunächſt
ſtehenden Fraktionen zurechnen, ſo entfallen von den nicht
wieder kandidierenden Abgeordneten auf das Centrum 20 (von
insgeſammt 110 Abgeordneten), auf die Konſervativen 13 (57),
auf die Nationalliberalen 14 (55), auf die Freiſinnige Volks
partei 8 (29), auf die Freiſinnige Vereinigung 2 (15), auf die
Süddeutſche Volkspartei 3 (7), auf die Antiſemiten 2 (13), auf
die Sozialdemokratie 3 (58), auf die Reichspartei 8 (21), auf die
Polen 7 (14), ſowie ſchließlich auf die Elſäſſer 3 (10). Die
drei ſozialdemokratiſchen Abgeordneten ſind: 1. Genoſſe Seifert
der wegen geſchäftlicher Unabkömmlichkeit nicht mehr kandidiert.
2. Genoſſe Agſter, der aus Geſundheitsrückſichten ſein Mandat
niederlegen muß und 3. Genoſſe Klos, der wegen Ueberbürdung
mit anderen Aemtern, beſonders gewerkſchaftlicher und kommu-
naler Natur, auf ſein Reichstagsmandat verzichten muß. Der
Prozentſatz der kandidatsmüden Abgeordneten iſt alſo am
ſchwächſten bei der Sozialdemokratie, wo er noch nicht 6 Proz.
beträgt, und am ſtärkſten bei den Polen, bei denen er volle
50 Proz. ausmacht. Als ernſthafte Bewerber in andren als
ihren bisherigen Wahlkreiſen treten auf: Ahlwardt, Baſſer
mann, Barth, Blell, Dasbach, Herold, v. Hertling, Müller
Fulda. An bekannteren Perſönlichkeiten der bürgerlichen Par
teien kandidieren nicht wieder: die Konſervativen Kropatſcheck,
v. Levetzow, Graf Roon, v. Wangenheim, der Reichsparteiler
Hegelmaier, die Grafen Preyſing und Galen ſowie Dr. Schmitt
vom Zentrum, von den Nationalliberalen die DDr. Endemann,
Deinhard und Eſche, der Antiſemit Böckel, die Freiſinnigen
Volksparteiler Langerhans und Schmieder, Prof. Hänel von der
Freiſinnigen Vereinigung und Hähnle von der Süddeutſchen
Volkspartei, der Elſäſſer Winterer, der Pole Prinz Czartoryski.

Die geiſtigen Waffen des Zentrums. Die Roheiten der
entrumschriſten bei der Wahlagitation nehmen immer mehrüberhand. Wir haben ſchon mehrere Fälle von Brutalitäten

der Zentrumsleute mitgeteilt. Die Liſte iſt aber noch nicht
erſchöpft. So hielt in Beuthen in Oberſchleſien das Zentrum
eine Verſammlung ab. Beim Schluſſe der Verſammlung ſtellte
ſich der Metallarbeiter T. an den Ausgang, um die Flug
blätter der ſozialdemokratiſchen Partei zu verteilen. Plötzlich
ſtürzte ſich ein Kirchen diener von hinten auf den ahnungs
loſen Menſchen, hielt ihn feſt, während eine Menge Zentrums
helden auf T. losſchlagen. Sie entriſſen ihm mit Gewalt das

Flugblätter, zerfetzten ſie und zerſtampften ſie unter
ejohle auf dem Boden. Jn der Nähe ſtanden vier Polizei

ſergeanten, die mit der Aufſicht betraut waren. T. bat um
ihre Hilfe und wollte die Namen der Angreifer feſtgeſtellt
wiſſen. Statt dieſem gerechtfertigten Verlangen zu entſprechen,
ſchnauzten ihn die vier Poliziſten an und ließen ruhig geet daß ein den beſſeren Kreiſen angehöriger hege

unter Hurra-Rufen auf T. losſtürzte und ihn ohrfeigte. Da
trat ein Kollege des T. für ſeinen Freund ein und bat in
ruhiger Weiſe, man möchte den T. doch- beſchitzen. Kaum
a er's geſagt, als er wacker durchgebläut vurde, bis ein

chutzmann ihn auch am Kragen faßte un ihn anbrüllte:
„Du Lump gehſt jetzt auch mit!“ Auf der Straße wurde er
jedoch, auf Anregung der empörten d re wieder frei
elaſſen. T. ging mit zur Wache. Die Aufregung über dieRohen einer Partei, welche den Mund nicht voll genug von

„chriſtlicher Nächſtenliebe“ e. nehmen kann, iſt allgemein.
Aber nicht allein gegen die ſozialdemokratiſchen Flugblatt

Verbreiter beweiſen die Zentrumsleute ihre Toleranz. So wird
die Mißhandlung eines nationalliberalen Zettelverteilers von
der Rhein.-Weſtf. Zeitung berichtet

„Jm St. Joſephshauſe tagte eine Verſammlung der Zentrums
partei und zwar unter dem Präſidium eines Kaplans. Da von
gegneriſcher Seite während des jetzigen Wahlkampfes der Trick
angewendet worden iſt, nach unſren Wählerverſammlungen

Fuchsphyſiognomie. Kopfhaar und Bart waren kurz ge
n agten, ſo daß die gigantiſchen Ohren zu voller Geltung

aämen.

Eine große, dicke Briefmnappe als unvermeidliches Requiſit
unter dem Arm geklemmt. ſchritt der Ankömmling mit der
a eines Storches oder Reihers ſtracks auf den Schank-
tiſch los.
„„Jch grüße Dich, Pan Michailowitſch,“ ſchnarrte er, ſeinen
Hut und die Briefmappe ablegend. „Dürfte ich Dich um ein
Gläschen bitten?“

„Wie iſt Dein Befinden, Pan Miniſter?“ hänſelte der Wirt,
der beim Anblick dieſes alten, treuen Kunden die gute Laune
vorübergehend wiedergewonnen.

„„Danke, Väterchen, keine Urſache zur Klage.“
Dann ſchlürfte der Gaſt mit Behagen und ohne abzuſetzen

das große Glas leer, um es ſogleich zu neuer Füllung zu-
rückzugeben.

„Schreib' an, Väterchen!“
Gewiß, wie immer, Pan Miniſter,“ bemerkte Michailowitſch,

ohne die Kreide zu ergreifen.
Der „Pan Miniſter“ trank aus, nickte dem Rieſen
Schanktiſch majeſtätiſch zu, klemmte die Mappe unter
Arm, ſtülpte ſich mit Grazie den Hut auf und wollte

am
den
ſich

em.Dieſen Augenblick benutzten die Bauern, um hervorzutreten
und ſich tief zu verneigen.

„Pan Advokat,“ redete ihn Oſſip an, „wir ſind da.“
„Das ſehe ich,“ antwortete der Advokat gleichgillig.

wollt Jhr?“
Oſſip brachte ſein Anliegen vor. Der Stenka liege mit

Alexis in Streit; beide ſeien Brüder. Alerxis ſei der ältere
und erhebe deshalb Anſprüche an einen Acker, den ſeine Tante
hinterlaſſen habe und zwar wolle er der alleinige Erbe ſein.

Der eine bedeutungsvolle Grimaſſe.
„Das geht nicht. Alexis muß mit Stenka teilen.“
Dann beſtellte er ein neues Glas:
„Auf Rechnung meiner Klienten, Väterchen.“
Välerchen verſtand und füllte gleich ein doppelt großes Glas

bis zum Rande.S erzählt falſch, Pan Advokat,“ wandte Alexis ein und

„Was

hauchte ſeinem Seigaber eine m Alkohol geſchwängerte
icht.Dunſtwolke ins Ge

„Nicht falſch, Freund,“ verteidigte ſich
ſchon darauf. Die Sache liegt ſo: D
Schweſter ſeiner Mutter; die beiden Brüder
einen Vater, aber zwei Mütter. Das iſt
Advokat.“

„Dann erbt freilich der Stenka nichts.“
„Oſſip hat wieder falſch erzählt, gnädiger, erhabener Pan,“

jammerte der Enterbte laut und ſchnitt eine klägliche Fratze.
„Darauf komme ich noch,“ verſeßte gp eifrig. „Die Tantehat nämlich ein Teſtament gemacht und darin ſteht daß ſie

ihren beiden Neffen den Acker vermacht.“
„Dann erben Stenka und Alexis zu gleichen Teilen,“ be-

metkte ganz trocken der „Advokat“.
Alexis verzog das Geſicht zu einem ſchlauen Grinſen und

wichtig: „Es ſteht aber nicht darin, wer ihre Neffen
ſind

„Hört 'mal,“ fuhr der Advokat dazwiſchen, „das iſt eine
verteufelte Sache, und ich fürchte, Jrr geht am Ende alle
beide leer aus, wenn Jhr Euch nicht einigen könnt. Mein
Rat iſt aber erſt bitte ich mir von jedem einen halben
Rubel aus es ſcheint mir unbillig, daß Jhr meine koſtbareZeit vertrödelt.“

„Tut's nicht auch etwas weniger, Pan Advokat?“
Alexis mit ſaurem Geſicht.

Der „Advokat“ ließ mit ſich handeln, und jeder der Brüder
r ihm die ſchmierigen Kopeken einzeln in die offengehaltene
nochige Hand. Schmunzelnd verſenkte der ſchlaue Fuchs die
Hand voll Kupferſtücke in die weite Hoſentaſche und gab dann
mit ernſter Miene folgendes ſalomoniſches Urteil ab: „Jhr
ter den Acker ganz einfach in zwei gleiche Teile, Dumm-

öpfe!“
„Daran haben beide ſchon gedacht, aber das geht nicht,“

warf Oſſip ein und kratzte ſich verlegen den Kopf. „Jm Teſta
ment der Tante ſteht, ſie ſollen den Acker gemeinſchaftlich be
wirtſchaften, Pan Advokat. Da iſt eben der Haken. Alexis
will Korn und Stenka Hirſe bauen, und deshalb ſind ſie
eben in Streit gekommen.“

„Und darüber wollt Jhr Eſel zu Gericht I
Advokat mit erkünſteltem Zorn fort.

Oſſip, „ich komme
ie Tote war die

aben nämlich nur
ie Sache, Pan

fragte

der„Na, z wohke“ ich

ſchon die Wege zeigen, wenn ich Zeit hätte, Jhr neun mal
dummen Hammel.“

Die Brüder verbeugten ſich verſtändnisinnig und baken dann
wie aus einem Munde:

„Zeige uns die Wege, weiſer Pan.“
„Nicht unter fünf Kopeken u jeden.“
Seufzend entſchloſſen ſich Alexis und Stenka auch noch zu

dieſer Abgabe.
„Gebt yer, und nun paßt genau auf,baut in dieſem Jahre ſern Stenka im nächſten Jahre

3 und ſo macht Jhr es abwechſelnd. Habt Jhr mich ver-
anden?“
„Ja, weiſer Pan Advokat!“ riefen beide erfreut. „Wir haben

Dich verſtanden und ſo wollen wir es halten.“
Mit Woßgefänigew Grinſen trank der Advokat das vierte

Glas leer und ſtolzierte gravitätiſch von dannen.
Die drei Bauern beeilten ſich nun, den eben geſchloſſenen

Friedensbund, der ohne die eishelt des „Pan Abdvokat“
ſchwerlich zu ſtande gekommen wäre, in ſehr viel Spiritus zu
ſeten, in welchem ſich bekanntlich alles Organiſche am beſten

totInzwiſchen füllte ſich die niedrige Schankſtube allmählich mit
neuen Gäſten, eine um dieſe Tageszeit es war in den
Nachmittagſtunden n W Erſcheinung, zumal es
da draußen auf den Feldern Arbeit die ſchwere Fülle gab.

Man ſah es den Leuten auch an, daß ſie heute nicht aus
ſchließlich des Durſtes wegen das Wirtshaus aufſuchten.

In Michailowitſchs Kabak gelangten alle Tagesereſgniſſe zur
h e mehr oder weniger offenherzigen Erörterung und

Jhr Lümmell

Stoff gab es an dieſem Tage wie an feinem.
Vor ihren Schnapsgläſern kauernd, e die Gäſte, alt

und jung, in Gruppen umher und ſteckten die Köpfe zuammen. Die Vorſichtigen und Aengſtlichen dämpften ihre
Stimmen zum geheimnisvollen Atiſern erab, wobei ſie oft
ſcheu und furchtſam um ſich ſchielten. Nur wenige wagten
ihrer offenbaren Erregung durch laute Außerungen, die ſich
auf den Fürſten bezogen, Luft zu machen.

Von Zeit zu Zeit warfen ſie verſtohlen neugierige Blicke
nach dem Wirte. Sie erwarteten, daß der alte „Bojarenfreſſer“
in der ihm eigenen unerſchrockenen Manier das „große Wort“
ergreifen werde.

(Fortſetzung folgt.)
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ihrer Vartei an die aud dem Saale ſtrömenden
ler zu verteilen, ſo tun die vereinigten nationalen Parteien

dasſelbe und poſtieren ebenfalls Flugblattverteiler vor gegneriſche
Verſammlungen. Dem im Joſephshauſe präſidierenden Kaplan
wurde gemeldet, daß ein Zettelverteiler unſrer Partei vor dem
Lokale ſtehe, worauf dieſer geiſtliche Herr der Verſammlung
mitteilt: „Aufgepaßt, meine v draußen ſtehen Klingemänner mit Flugblättern!“ e tie

e Menge fiel über denwas nun folgte, nämlich die fanati
Mann mit den Flugblättern her, ſchlug ihn zu Boden, traktierte
ihn mit Püffen und Stößen und nahm ihm die Flugblätter
weg. Das iſt echt zentrümliche Gewalt und Knüppelpoſitit:
in dieſer Hinſicht zeigen tatſächlich die Sozialdemokraten mehr
Disziplin und Anſtand. Die Polizei, an welche fich der Mann
zum Schutze wandte, hatte nur den Rat, daß er ſich ſchleunigſt
wegſcheren ſolle.

Der Mann muß gewählt werden. In einem Flugblatte
des konſervativen Kandidaten des Wahlkreiſes TeltowBeskow
Charlottenburg, Malermeiſter Fritz Hammer, heißt es: „Fritz
Hammer iſt national geſinnt. Er denkt gern und mit Stolz
daran, daß er einſt bei dem Bataillon des Prinzen
Wilhelm, unſeres jetzigen Kaiſers, ſtand treu hält
er zu Kaiſer und Reich, zu Chriſtentum und Monarchie und
tritt ein für ehrliche Arbeit in Stadt und Land.“

Der Landrat mit dem Krückſtock. Unſere Münſteriſchen
Genoſſen hatten am Sonntag vor Pfingſten ein Agitations-
erlebnis, das lebhaft an die Zeiten des Soldatenkönigs er
innert. Sie verbreiteten in der Kreisſtadt Coesfeld Flug-
blätter. Die W war vorüber, die Verteiler gingen von
Haus zu Haus. a hörte einer von ferne rufen: „He, Sie
da, n Sie mir nicht in das Haus hinein, ſonſt aſe ich
Sie ſofort verhaften!“ Sich umdrehend, gewahrte der Ange
rufene einen Herrn, der lebhaft mit einem Kruückſtocke in der
Luft herumfuchtelte. Gewohnt an ſolche Zwiſchenfälle und in
dem Glauben, es ſei der Eigentümer des Hauſes, wandte ſich
unſer Genoſſe dem nächſten Hauſe zu. Da trat ihm der aufgevge Herr mit dem Stocke fuchteind in den Weg

„Verbiete Jhnen überhaupt das Zettelverteilen in den Häu-
ſern; den ganzen Morgen laufen Sie ſchon hier herum!“

„Sie haben hier gar nichts zu verbieten, gehen Sie mir aus
dem Wege!“ war die Antwort des Angeſchrienen. Mit dieſen
Worten ging er dem nächſten Hauſe zu. Da ſprang ihm der
Herr mit dem Krückſtock abermals in den Weg und ſchlug mit
ſeinem Stock wütend nach ihm. Unſer Genoſſe fing den Stock
mit der Hand auf und fing nun gleichfalls an, den ſonderbaren
Herrn mächtig anzuſchreien, ſo daß ein gegenſeitiges Schreien
herüber und hinüber entſtand. Unterdes waren die anderen

lugblattverteiler hinzugekommen und einen dieſer bat der Ge-
chlagene, Polizei zu holen.

„Die Polizei bin ich ſelbſt!“ rief der Herr mit dem Krück-
ſtöck.

„So? Da werden wir uns ſofort beim Landrat beſchweren.“
„Der Landrat bin ich ſelber! Jch verbiete Jhnen das Ver

teilen Jhrer Dinger, ich will das nicht haben
Unſere Genoſſen waren zwar nicht wenig erſtaunt von dieſer

ſeltſamen Vorſtellung des Herrn Landrats (Geh. Reg.Rat von
Bönninghauſen), ſie ließen ſich jedoch nicht ins Dehen jagen
und führten nun erſt eine eve re Auseinanderſetzung mit
dem Geſetzeshüter über die Rechte der Staatsbürger bei der
Reichstagswahl herbei. Der Vorfall hatte natürlich Menſchen
angelockt; in großen Maſſen ſtanden die Einwohner Coesfelds
um die Gruppe herum und amüſierten ſich darüber, wie ihrem
krückſtockſchwingenden Landrat einmal die Wahrheit geſagt
wurde. Dieſe Gelegenheit benutzten unſere Genoſſen natürlich
auch, um ihre Flugblätter unter die Umſtehenden zu verteilen.a ab der Landrat dieſen Spruch von ſich: „Auf
den Straßen dürfen Sie verteilen, aber ſo wie Sie in die
Häuſer gehen, laſſe ich Sie einſtecken.“

Unſere Genoſſen werden hoffentlich die Landratsprügel nicht
ruhig hinnehmen ſondern dafür ſorgen, daß dem Herrn die
Rechte und Pflichten eines Landrats klar gemacht werden.

S oziales.
Ueber ſchwere Mißſtände im Bochumer Kohlen

revier ſchreibt man dem Vorwärts von dort: Die Löhne der
Arbeiter, die 300—500 Meter unter der Erdoberfläche ihr Brot
in einer Hitze von 33-40 Grad verdienen müſſen, ſind trotz
des ſtarken Abſatzes zurückgegangen. Mit Rückſicht auf die
ſchweren Folgen der Wurmkrankheit hat die Regierung an-
geordnet, daß die Gänge mit verdünnter Karbolſäure zu be-
ſprengen ſind und die Aborte mit Kalk beſtreut werden ſollen.
Teilweiſe iſt dies nur in ganz beſchränktem Maße geſchehen, ſo
daß die Arbeiter, die das Beſprengen zit verſorgen hatten, von
einem Karbolgeruch kaum etwas wahrnahmen. Ebenſo war
das Beſtreuen ſehr mangelhaft. Es müßte hier überhaupt
mehr für die Geſundheit der Arbeiter getan werden, vor allem
für gute Luftzuführung und Ausrottung des Ungeziefers, wie
Ratten, von denen einzelne einen halben Meter lang ſind,
Käferarten und andere Tiere, vor denen der Arbeiter ſein
Frühſtück nicht in Ruhe genießen kann, und die gleichzeitig zur
Verbreitung der Wurmkrankheit ſehr viel beitragen. Gerade
dieſe letztere Bemerkung in der Zuſchrift ſcheint uns beſonders
bemerkenswert, iſt es doch allgemein bekannt, daß in der Tat
die Ratten bei verſchiedenen Infektionskrankheiten als Seuchen
verbreiter beſondes in Betracht kommen.

Gewerkſchaftliches.
erband der Metallarbeiter hält zur Zeit ſeineGerade in Berlin ab. t Wie uns von dort tele

graphiſch mitgeteilt wird, hat die Verſammlung heute ein
ſtimmig beſchloſſen, angeſichts der heftigen Berufs-Kämpfe bis

zum 1. Juli doppelten Beitrag zu Sreed ſei in E
Zur Beendigung des Konfliktes in Dresden ſei in Ernie der mitgeteilten Depeſchen Folgendes vachgetragen.
Am Donnerstagnachmittag haben auf dem Rathauſe Anter

dem Vorſitz des Oberbürgermeiſters Verhandlungen des
mitees der Ausgeſperrten mit den Vertretern der h
Baumeiſter ſtattgefunden. Es iſt beſchloſſen worden, die Aus
ſperrung aufzuheben. Die importierten Tſchechen und Italiener
ſollen innerhalb 14 Tagen entlaſſen werden. Die r
verpflichten ſich, einen Stundenlohn von 46 en e n g.
(Die Forderung der Maurer und Zimmerer war
Vertragliche Feſtlegung eines Mindeſtlohnes von a P Fur
unmittelbar nach den Vergleichsverhandlungen an e e T
ſammlung der Bauhandwerker hat den W n b -Bor-
zugeſtimmt, auch die Unternehmer haben d wg die
ſchläge bedingungslos angenommen. Am en e Unter
Arbeit wieder aufgenommen werden. end ab
nehmer gegen die Organiſation der Arbeiter glänz

geſchlagen. ittwoch einen bedenkDie Menſchenanſammlungen, Lie en J nicht von
lichen Charakter annahmen, waren am

genommen,

8 e

n e

Die Sächſiſche Arbeiterzeitung am Nach
mittag in einem Aufruf an die Arbeiter den An
ammlungen fern zu bleiben und kaltes Blut zu dewahren. Die

beruhigende Wirkung des Appells, der auch als Flugblatt ver
breitet und an den Straßenecken mit Genehmigung der Polizei
angeklebt wurde, war unverkennbar

Die h in Bremen iſt beendet. Der Klempner
ſtreik wurde legt, da den Streikenden Lohnerhöhungen zu
geſagt worden ſind, während ſie die anderen Forderungen zu
rückgezogen haben. Die mit den Klempnermeiſtern getroffenen
Vereinbarungen gelten bis zum Jahre 1906. Die Lohnfrage
wurde in folgender Weiſe geregelt: Für Geſellen über zwanzig
Jahre bleibt der Lohn der freien Vereinbarung überlaſſen, der
ſelbe darf jedoch für Geſellen im Alter von 20 bis 24 Jahren
nicht unter 46 Pf. pro Stunde und für Geſellen über 24 Jahre
nicht unter 55 Pf. pro Stunde betragen Damit iſt auch die
Urſache der Ausſperrung im Bauhandwerk geſchwunden. Die
Ausgeſperrten treten heute wieder in Arbeit.

Die Ausſperrung in Jſerlohn ſteht noch auf dem alten
Fleck. Nennenswerte Aenderungen ſind nicht eingetreten.
Die Leiter der rheiniſch weſtfäliſchen Gaue von 11 gewerktkſchaft-
lichen Zentralverbänden erlaſſen einen Aufruf an die organi-
ſierten Arbeiter Rheinland-Weſtfalens. Der Aufruf ſagt:

Der erbitterte Kampf um die Organiſation, der den Jſer-
lohner Arbeitern durch brutalen Unternehmerhochmut auf-
gezwungen iſt, dauert nun ſchon ſieben Wochen. Der Zuſammen
halt der im Kampfe ſtehenden Kollegen iſt erfreulich, die Ruhe
geradezu großartig. Fremdenzuzug gelang es faſt völlig fern
zuhalten, ſo daß der Stand des Kampfes ein äußerſt günſtiger
genannt werden kann. Doch ſind große Geldmittel erforderlich,
um die Ausgeſperrten über Waſſer zu halten. Jſt auch bis jetzt
der Geldeingang gut geweſen, ſo iſt doch notwendig, daß auch
für die Zukunft die finanziellen Zuwendungen in derſelben
Weiſe erfolgen wie bisher. Bei der ungeheuren Bedeutung,
die der Ausgang des Kampfes in Jſerlohn für die gewerkſchaft-
liche Bewegung Rheinland-Weſtfalens hat, iſt es deshalb not
wendig, mit Eifer die Sammlungen fortzuſetzen Gebt durch
ſchnelle, reichliche Gaben einen ſchönen Beweis Eurer Solidarität!

Die Arbeitgeber des Töpfereigewerbes zu Dresden
haben beſchloſſen, um den beſtehenden Lohntarif zu durch-
brechen und die Gehilfenorganiſation zu vernichten, durch
Annoncen fremde Arbeitskräfte heranzuziehen und den Be-
ſchluß auch bereits ausgeführt, obwohl eine große Anzahl von
Arbeitsloſen am Orte vorhanden iſt. Wir erſuchen alle Kol-
legen Deutſchlands und des Auslandes, Dresden unter allen
Umſtänden zu meiden, da eine allgemeine Arbeitseinſtellung
ſicher bevorſteht.

J. A. Der Vertrauensmann von Dresden.
R. Pgötz, Dresden, Ritzenbergſtr. 2.

Unternehmerpatriotismus. Zwiſchen den Mainzer Bau-
unternehmern und einem italieniſchen Streikbrecher Agenten
Namens Caſetti reſp. deſſen Unter- Agenten Stoili iſt folgender
Vertrag abgeſchloſſen worden

„Mainz, 24. Mai 1903.
Heute, den 24. Mai, wurde in Anweſenheit der Herren

r Mertes, Schreyer, Groh, Zehrlaut, Strebel und
Krebs mit Herrn Stoili reſp. Caſetti unter folgenden Be
dingungen die Stellung von italieniſchen Maurern ver
einbart

erren Stoili-Caſetti beanſpruchen nur für ſich Reiſeſpeſen,
welche ſich auch auf ca. 150-—-200 Mk. belaufen können, nicht
aber für die zu ſtellenden Arbeiter. Der Stundenlohn für
einen guten Arbeiter beträgt 45 Pfg., S r Arbeitskräfte
werden geringer bezahlt eventuell entlaſſen und verpflichtenſich die e r Lnfetn Erſatz für dieſe zu leiſten.

Die Arbeitszeit iſt auf 11 Stunden feſtgeſetzt. Es wird
garantiert, daß ſämtliche geſtellten Maurer Bruchſteine, Back-
ſtein- und Blendſtein-Mauerwerk machen, ebenſo Hauſteine
verſetzen können. StoiliCaſetti leiſten eine Kaution von 500
bis 1000 Mk. oder genügende Referenzen bei Abſchluß des
Vertrages, was in Berlin beim Deutſchen ArbeitgeberVer-
band für das Baugewerbe, Geſchäftsamt Berlin 8SW., Koch
ſtraße 3, zu geſchehen hat. Leute, welche bei Bromberger
Firmen arbeiten, bei denen geſtreikt wird, dürfen nicht geſtellt
werden.

Vorſtehendes wurde vorgeleſen und zum Zeichen des Ein
verſtändniſſes beiderſeits unterzeichnet für den Verband der
Bauunternehmer und Maurermeiſter von Mainz und Kaſtell.

gez. Hauswald, Vorſ., gez. Strebel, Schriftf., gez. Stoili.“
Die Unternehmer zahlen ausländiſchem „Verſandmaterial“

ohne Bedenken Löhne, die man den Staatsbürgern und Steuer
zahlern verweigert. Zum Teufel mit den „Patrioten“, wenn
nur der Herrenſtandpunkt gewahrt wird!

Kusland.
Oeſtreich. Mangelnde Solidarität. Wie die Erxtra-

poſt aus Wien meldet, haben ſieben aus Deutſchland gebürtige
MaſchinenSetzer, welche in der Druckerei der Zeitung Die
Zeit angeſtellt waren, aber infolge kategoriſchen Verlangens
des Wiener Zeitungsſetzerklubs ohne Grund entlaſſen wurden,
den Schutz des deutſchen Konſulats in Anſpruch genommen,
welch letzteres die Hilfe der Behörden gegen dieſe Willkür in
Anſpruch nehmen wird.

Amerika. 50000 Textilarbeiter ſind in Philadelphia
in den Ausſtand getreten, um eine Verkürzung der Arbeitszeit
zu erlangen.

Kriegsgericht der S. Diviſion.
Halle a. S., 30. Mai.

Durch brutale Behandlung zur Fahnenflucht getrieben
war der Küraſſier Hin ze von der 1. Schwadron des Küraſſier-
regiments Nr. 7 in Halberſtadt. Der bisher unbeſtraſte An-
geklagte ſtammt aus Wernigerode, iſt von Beruf Kürſchner
und im Oktober 1901 in den Militärdienſt getreten. Er wird
der Fahnenflucht und der Preisgabe eines Dienſtgegenſtandes,
nämlich einer Halsbinde, beſchuldigt. Er iſt genau am
15. April v. J. abſichtlich ſeiner Truppe den Rücken gekehrt zu
haben, weil er die Mißhandlungen ſeines Vorgeſetzten, des Ge-
freiten Habermann, und mehrerer Kamergden Des 3. Jahr-
ganges habe nicht mehr ertragen können. Mit Ohrfeigen,
Fußtritten und Reitſtöcken ſei er als Rekrut in
der gemeinſten Weiſe traktiert worden, bis er ſich
entſchloſſen habe, davonzulaufen. Häufig habe er
blaue Flecke und Schmerzen gehabt. Den Beſchwerde-
weg habe er geſcheut, weil er befürchtet habe,
dann noch mehr Schläge zu bekommen. Jn derletzten Zeit vor ſeiner Defertisn abe die Schurigelei ſo zu-

g 67 e mit wer b tragen a Die
verabreichten Hiebe ſeien ſo derb geweſen, daß er einmal mitzwei Kameraden geweint habe. Die ſchlimmſten Mißhandler
wären der Gefreite Habermann und die Dreijährigen Grötke
und Wiegand geweſen. Der Gefreite habe geſagt: „Beſchwert
Jhr Euch, dann ſchlage ich Euch halb tot.

Nachdem er ſich am 15. April v. J. von Quedlinburg von
der Truppe entfernt habe, ſei er zu ſeinem Vater, der Be

e V e c c 9 da r 3 n9
eines Gaſthofes i erode iſt,ſeiner lerte a di 4 x ee

einer Dienſtzeit ſchon einmal im Auslande geweſen ſei, nar gegangen. Nachdem er dann Belgien, el hrant
reich, Jtalien, die Türkei, die Schweiz und Oeſtreich durchreiſt
abe, wobei er ſich auf ſein Handwerk als Kürſchner genährt,

er ſich am 22 April d. J. dei dem Konſul einer Stadt in
irol gemeldet habe damit beabſichtigt, zu ſeiner Truppe

wieder wrücgebrgcht 4 werden, da er angenommen, daß nach
r ſt die Dreijährigen, die ihn früher immer mißhandelt
atten, nunmehr ausgeſchieden ſeien. Am 27. April d. J. ſei

er durch die Gendarmerie bei ſeinem Truppenteil wieder abge
liefert worden. Obwohl der Dienſt ſtreng geweſen ſei, habe
er denſelben gern mitgemacht. Er habe Luſt zum Militärleben,
aber was man ihm vor der Deſertion geboten, habe er ſich
unmöglich gefallen laſſen können,

Auf den energiſchen Vorhalt ſeitens des Verhandlungsführers
warum er, der Angeklagte, ſich nicht beſchwert habe die Mi
litärbehörde könne doch nicht vorgehen, wenn ſie von den Miß
handlungen nichts erfahre erklärte der Angeklagte, er habe
tatſächlich befürchtet, noch mehr Prügel zu bekommen. „Hätten
Sie ſich doch beſchwert“, entgegnete der Verhandlungsführer
„die Mißhandler wären beſtraft worden, daß ihnen Hören
und Sehen vergangen wäre.“ Der Angeklagte ſtellt
auch in Abrede, über das Beſchwerderecht genügend belehrt
worden zu ſein. Der Unteroffizier habe einmal geſagt: „Be
e S den e Sie den kürzeren et Ein
Kamerad, der ſich beſchwert habe, ſei ſpäter als geiſtesgeſttzeichnet worden. e teſte

In der Beweisaufnahme, wozu eine
geladen waren, beſtätigten drei Küraſſiere
und Wiegand als Zeugen die Angaben des Ange agten. Nicht
bloß dte ſondern auch ſie wären wiederholt mit einem ſpani-
ſchen Rohr mißhandelt worden. Einmal hätten drei Kame

Auch mit Riemen ſei geſchlagen worden.raden geweint.
Jn der Vorunterſuchung hätten ſie, die Heregg. aus Furcht

er Gefreite Habervor weiteren Mißhandlungen gelogen.
mann habe ihnen vorgeſchrieben, nichts auszuſagen. Er habe
ihnen vor der Vernehmung geſagt: „Wenn Jhr gefragt werdet,
ſo ſagt Jhr, Jhr wißt von nichts, Jhr habt nichts geſehen.“

Der Anklagevertreter nahm als erwieſen an, daß der Ange
klagte mißzhandelt worden und aus dieſem Grunde die Truppe
verlaſſen habe. Mit der Mißhandlung könne aber die Deſertion
nicht entſchuldigt werden. Der Angeklagte habe ſich wohl be
ſchweren können. Es ſei eine Geſamtſtrafe von 10 Mongten.
3 Tagen Gefängnis und Verſetzung in die 2. Klaſſe
des Soldatenſtandes zu beantragen. Der Verteidiger
weiſt darauf hin, daß der Angeklagte aus Angſt nicht zu
dem Beſchwerdemittel gegriffen haben. Der Angeklagte
habe ſich im Auslande aufgehalten und ſei dann nach Jahres
friſt zum Truppenteil wieder zurückgekehrt, da er annahm, daß
nunmehr die rigen die ihn mißhandelt hatten, entlaſſen
ſeien. Der Angeklagte habe bei der Truppe als Prügeljungegegolten. Er, der Verteidiger, bitte um mildere Strafe Der
Angeklagte erklärt unter Tränen, daß er mit Luſt und Liebe iw
den Militärdienſt eingetreten ſei. zeige auch keine Furcht,
denn er habe auch mit nach China gewollt. Obwohl Seine
Majeſtät den ſtrengen Befehl erteilt habe, Miß handlungen
Untergebener zu unterlaſſen, ſei er, Angeklagter, doch in der
niederträchtigſten Weiſe behandelt worden. Jetzt
in der Haft werde er anſtändig behandelt. Das Urteil lautete
wegen ahnen t auf 7 Monate Gefängnis und Ver
ſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes und wegender Preisgabe von Dienſtgegenſtänden auf Freiſprechung. J
der Urteilsbegründung hieß es, das Gericht habe als erwieſen
angenommen, daß der Angeklagte vor der Deſertion in roher,und gemeiner Weiſe mißbandelt worden ſei.
entſchuldige aber nicht ſein Verhalten; er hätte ſich ſeſchweren

können. Mildernd ſei aber die Mißhandlung, ſowie auch die
Selbſtgeſtellung berückſichtigt worden.

Verſammlungsberichte.
Metallarbeiter.

Freitag, den 29. v. M., fand im Faulmanns Reſtaurant ein
öffentliche Metallarbeiter Verſammlung ſtatt, von der FirmaA. L. G. Dehne. Zur Tagesordnung ſtand die Antwort des
e Dehne auf unſere Eingabe, da am 20. v. M. eine bffent
liche Verſammlung h hat, welche die Verbandsleitung
beauftragte, an Herrn Dehne ein Schreiben zu richten, dahin
gehend, daß die 10 Lohn- und Akkordreduktion, welche ſtatt
gelpueen hat vor einiger Zeit, mit dem Verſprechen, ſobald dierbeitsverhältniſſe e ſind, wieder 8ewäyrt werde. Dieſe
beſſere Zeit im Geſchäft iſt eingetreten, ſomit ſahen die Arbeiter
ſich veranlaßt, zuſammen zu kommen in einer Verſammlung am
20. v. M. (worüber ſchon berichtet iſt. Die Antwort des Herrn
Dehne wurde am 29. in der Verſammlung verleſen, woraus zu
entnehmen war, wenn die Arbeiter Wünſche haben, ſie ſich direkt
an Herrn Dehne wenden mögen, eine Unterhandlung mit
der Ver bandsleitung lehnt Herr Dehne ab, ſomit
wurde eine Kommiſſion gewählt, zuſammengeſetzt aus ver
ſchiedenen Betrieben, welche mit Herrn Dehne perſönlich ver
handeln ſollen, und den Bericht in einer nächſte S ſtatt
indenden Verſammlung zu geben haben. Hierauf S luf der
tark beſuchten Verſammlung.

Zum

Mohnnungemerigſel?
Die Abonnenten, welche zu Juni ihre Wohnung verlegen,

werden gebeten, im Jntereſſe einer pünktlichen Zuſtellung des
Volksblatts hiervon ſofort der Expedition, Geiſtſtraße 21, oder
durch die Zeitungsboten Mitteilung zu machen.

Der Verlag.

anze Menge Zeugenn n, nen

Expedition des Volksblattes.

Verlege am

meine Wohnung von ſtr. Nr.

nach ſtr. Nr.Treppen.
Name:

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4 8 Uhr

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

keiten über Kranken, Unfall, Alters- und Jnvaliditäts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Dimlungeregt.

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Verantwortlicher Redtakeur: Robert Fette in Halle.
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Organdlys: ousselimes:
Halbklare Grundstoffe mit aparten, reichen Fantasie- und Nur prima reinwollene Qualitäten in Fantasie-, Punkt- und Blumen-

Blumen Mustern, vorzügliche waschechte Qualitäten Mustern auf neuen Grundfarben

das Meter 35 Pfg., 40 Pfg., 45 Pſ. das Meter 50 Pfg. und 448 Pfg.

Der ausser gewöhnlich günstige GelegenheitsKauf,
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bietet nach wie vor eine Massenauswahl in allen offerierten Qualitäten und Farbensortimenten und Kommt zu

enorm vwälIligen Preisenzum Verkauf.

Meter

Seiclenstoffe

Darunter ist besonders hervorzuheben
Ein Posten ren Aera mens jgeger C Pf. Ein Posten e weiter S f.

cRegulärer Preis 2 MJ) (Regulärer Preis 1.75 M.)reinseidene Taffete 35 schwere reinseidene 35Ein P osten in 36 Farben Meter Pf. Ein Posten farbige Damassées Meter Um M.
(Regulärer Preis 2 M.) Regulärer Preis 2.50-—3. 00 M.

ferner: Grosse Posten in schweren reinseidenen Blusen- und Costum-Stoffen, extra schweren rein-
seiclenen einfarbigen Stoffen und prima schwarzen reinseicenen Damassees,

das Meter 4 M., 1. 25 1. 35 1.75 M.

Wegen vorgerückter Saison

vedentende Preisermäsigung

e e Damenputz u. Weis waren.
Tesonaſrenaus

u J. LewinGrösstes Warenhaus der Provinz Sachsen.

Marktplatz
2 und 3.

A.vVerag und ar die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Grof. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Vuchdruckerei E. G. m. b. 59 Halle. a S.
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Ur. 126 Halle a. S., Mittwoch den 3. Juni 1903.
deutſche und franzöſſche GCetreidepreiſe.

Jn Frankreich haben in lehter Zeit die Weizenpret iderartige Höhe erreicht, daß aus den andemte len Woſg
ſchichten lebhafte Klagen über die ſteigenden Brotpreiſe er
tönen und am 14. d. M. die Deputierten der Stadt Paris
in einer Zuſammenkunft beſchloſſen haben, bei dem Ackerbau-
miniſter anzufragen, ob ſich nicht in Anbetracht des gegen-
wärtigen hohen Preisſtandes eine zeitweilige Aufhebung des
Eingangszolles auf Weizen empfehle. Weißer Weizen notierte
in Paris während der letzten Tage, ſofort lieferbar, über 25
Frank (25,10--25,20 Frank) pro 100 Kilogramm, für Juni-
Juli ungefähr 1 Fr. niedriger; es ſtellt ſich alſo zur Zeit der
Preis pro 100 Kilogramm auf etwas über 20 Mk., pro Tonne
auf über 200 M. Das iſt ſicherlich ein hoher Preis, höher
als zur Zeit in Weſtdeutſchland, denn in Mannheim wird
der rheiniſche und pfälziſche Weizen mit 17,25, der amerika-
niſche mit 17,50 bis 18 M. notiert. Aber der Preis, den die
franzöſiſche Bevölkerung als eine unerträgliche Laſt empfindet
und deſſen Herabdrückung ſie fordert, das iſt der Preis, den
ſelbſt die gemäßigten Agrarier vom Schlage der Dade als
normalen Durchſchnittspreis für Deutſchland verlangen, und
der tatſächlich ſich während des letzten Jahrzwölfts in den
meiſten ſüd- und weſtdeutſchen Gegenden nicht nur zeitweilig
im Frühſommer, wenn bekanntlich faſt regelmäßig die Preiſe
ſteigen, ſondern als Durchſchnittspreis ganzer Jahre behauptet
hat. So ſtand z. B. nach agnntlicher Ermittelung der Durch-
ſchnittspreis für Weizen in Bayern während drei von den
letzten zwölf Jahren über 20 M. pro 100 Kilogramm, in
Baden während vier Jahren, in Heſſen während drei Jahren.

Dieſer Vergleich zeigt ſchon, welchen Anſpruch auf Wert die
immer wieder auftauchende Behauptung der Wortführer der
oſtelbiſchen Edelſten der Nation hat, in Frankreich ſeien die
Getreidepreiſe weit höher als in Deutſchland, wie denn auch
Frankreich was die Sozialdemokratie wohlweislich ver-
ſchweige weit höhere Kornzölle habe als Deutſchland. Jn
Wirklichkeit gilt das nur vom Weizenzoll, der in Frankreich
7 Frank, gleich 5,60 Mark pro 100 Kilogramm beträgt, wäh-
rend der Mindeſtzoll für Weizen im neuen deutſchen Zolltarif
bekanntlich auf 5,50 Mark feſtgeſetzt iſt; die franzöſiſchen Zölle
für andere Getreide- Arten (Roggen, Mais, Hafer) ſind weit
niedriger. Aber dieſer hohe franzöſiſche Weizenzoll kommt nur
zum kleinſten Teil zur Wirkung, da nämlich Getreide aus den
franzöſiſch- afrikaniſchen Beſitzungen zollfrei in Frankreich ein-
geführt werden kann und der Export dieſer Kolonie nach
Frankreich faſt den ganzen Bedarf (96 Proz.) deckt, den
Frankreich in gewöhnlichen Erntejahren zuzukaufen genötigt iſt.

Wie ſich aus der amtlichen Statiſtik klar ergibt, haben denn
auch in den Jahren 1890-1900 (der neue franzöſiſche Zoll-
tarif datiert ſeit 1892) die Weizenpreiſe in Frankreich zwar
im ganzen etwa höher geſtanden als in Preußen, nicht aber
höher als in den ſüddeutſchen Staaten, wie die nachſtehende
Zuſammenſtellung der amtlich ermittelten Durchſchnittspreiſe
ſür Weizen (gute Mittelware) zeigt. Es koſteten im Groß-
handel 100 Kilogramm (Doppelzentner):

Preußen Bayern Baden Frankreich Niederlande England

M. M. M. M. M.1890: 19.2 21.7 21.3 20.0 16.5 14.91891: 22.2 23.5 23.1 21.5 15.4 17.31892: 18.9 20.4 20.1 19.4 11.7 14.21893: 15.2 16.7 17.4 17.0 10.3 12.31894 13.5 14.2 14.9 15.5 10.1 10.7
1895: 14.0 15.1 15.4 14.8 10.9 10.81896: 15.3 16.7 16.8 15.2 12.5 12.31897: 16.5 18.9 18.8 19.7 16.6 14.21898: 18.6 19.9 20.9 21.0 12.4 15.91899: 15.5 17.0 17.5 15.8 11,7 12.11900 15.0 16.6 17.1 15.1 12,9 12.7

Vergleicht man die Jahresdurchſchnittspreiſe Frankreichs mit
denen der drei deutſchen Staaten, ſo ergibt ſich, daß in Bayern
und Baden der Weizen durchweg höher im Preiſe geſtanden
hat, als in Frankreich. Selbſt die ermittelten Preiſe für
Preußen bleiben nur wenig hinter den franzöſiſchen Notierun-
gen zurück. Dabei kommt aber noch ein Faktor in Betracht,
der das Reſultat weiter zu ungunſten Deutſchlands verſchiebt.
Die der Berechnung zu Grunde gelegten Mittelqualitäten ſind
nicht überall gleichwertig; ſie ſind in Preußen, beſonders in
deſſen öſtlichen Provinzen, geringer als in manchen Landes-
teilen Frankreichs, vor allem aber ſchlechter, als der eng-
liſche und amerikaniſche Weizen, der auf dem engliſchen Ge
treidemarkt als Mittelqualität gilt.

Zugleich liefert die obige Tabelle einen wertvollen Beitrag
zur Beantwortung der Frage, ob das Aus oder das Jnland
den Getreidezoll bezahlt. Jm Jahre 1894 trat bekanntlich der
deutſchruſſiſche Handelsvertrag in Kraft, durch den der Weizen-
zoll auf 3,50 M. ermäßigt wurde. Berechnet man nun, um
welchen Betrag von da ab bis zum Schluß des Jahres 1900
der Doppelzentner Weizen in Preußen höher im Preiſe ge
ſtanden hat, als in Holland und in England ſo erhält man
zwiſchen Preußen und Holland eine Durchſchnitts- Differenz
von 3.10 M., zwiſchen Preußen und England von 2.90 M.

14. Jahrg.
Schon unter dem bisherigen Zoll von 3,50 M. pro 100

Kilogramm hatte alſo Süd und Südweſtdeutſchland beträcht-
lich höhere Weizenpreiſe als Frankreich; und zugleich ſtand der
franzöſiſche Roggenpreis im letzten Jahrzehnt durchweg um
20--30 Proz., der Gerſtenpreis um 10-—15 Proz., der Hafer-
preis um 5--10 Proz. niedriger. Sobald der neue Zolltarif
in Kraft tritt, werden dieſe Preisunterſchiede ſich natürlich noch
erweitern. Es mag dem Junkertum und ſeinen profeſſoralen
Helfern unbequem ſein, daß ihre ſchönen Verſuche, den Nach-
weis zu liefern, der Zoll verteuere nicht das Getreide, durch
die amtliche Preisſtatiſtik ſo gründlich widerlegt werden; aber
trotz allen Schwindels bleibt es dabei, daß Deutſchland in-
folge ſeiner reaktionären Zollpolitik ſchon heute das Land der
höchſten Getreidepreiſe iſt.

Zur Wahlbewegung im Reg.Vez. Merſeburg.

Halle- Saalkreis.
Während der Pfingſtfeiertage war im Saalkreis die

öffentliche Agitation ſeitens aller in Betracht kommenden
Parteien eingeſtellt. Dafür wird ſich nach den Feiertagen die
Agitation um ſo energiſcher entfalten und ihren vollen Aus-
druck in den Maſſenverſammlungen an den letzten Tagen vor
der Wahl finden.

Eine große Wählerverſammlung findet am nächſten
Donnerstag im Goldenen Hirſch in der oberen Leipzigerſtraße
ſtatt. Heinrich Ströbel aus Berlin, Redakteur am
Vorwärts, ſpricht über das Thema: Welches Jntereſſe haben
die Reichstagswähler am 16. Juni zu wahren Wie in allen
ſozialdemokratiſchen Verſammlungen haben auch hier Anhänger
anderer Parteien Redefreiheit. Charakteriſtiſch genug für die
Wähler der Herren Bindſeil und Schmidt, daß ſo wenig davon
Gebrauch machen, wo doch die Sozialdemokratie im umgekehrten
Sinne eine ſolche Gelegenheit nicht ungenützt vorüber gehen
laſſen würde.

Zurückgewieſen hat der Landrat des Saalkreiſes, Herr
v. Kroſigk, die ſeitens des Vertrauensmannes unſerer Partei,
Karl Reiwand, eingelegte Beſchwerde gegen das Verbot der
Verſammlung in Oſendorf. Das Schriftſtück hat folgenden
Wortlaut:

Erwiderung auf die Eingabe vom 27. d. Mts.
Die Verſagung der Genehmigung zu einer für den 1. Juni

d. Js. auf dem Klemmſchen Gartengrundſtücke zu Oſendorf
in Ausſicht genommenen Verſammlung unter freiem Himmel
durch den Herrn Amtsvorſteher zu Ammendorf iſt zu Recht
erfolgt, weil aus Abhaltung der Verſammlung nach Lage der
Verhältniſſe Gefahr ſän die öffentliche Sicherheit
und Ordnung zu befürchten iſt.

Jhre Beſchwerde gegen die angefochtene Verfügung des
Herrn Amtsvorſtehers weiſe ich deshalb hierdurch als un
gerechtfertigt zurück. v. Kroſigk.
Genoſſe Reiwand iſt nicht geſonnen, ſich dabei zu beruhigen,

weil er über die Gefahr für die öffentliche Sicherheit und
Ordnung ganz anders denkt, wie der Herr Landrat des Saal-
kreiſes. r wird ſich an den Regierungspräſidenten von
Merſeburg wenden. Dieſer wird ſich vielleicht der Anſicht des
Landrats v. Kroſigk anſchließen, aber für uns ſteht feſt, daß
das Märchen von der Gefährdung der öffentlichen Sicherheit
und Ordnung eben nur ein Märchen iſt und damit Verbote
von Verſammlungen nicht begründet werden ſollten. Es iſt
allerdings nicht zu erwarten, daß man in nächſter Zeit dieſe
Gründe ſeitens der Behörden preisgiebt, und ſo ſind
wir auf dem Lande hinſichtlich des Vereins- und Ver-
ſammlungsrechts ſchutzlos. Säle bekommen wir nicht, wollen
wir Grundſtücke mieten und auf dieſe Weiſe zu unſeren An-
hängern ſprechen, dann iſt auf einmal die öffentliche Ordnung
und Sicherheit gefährdet und wir erreichen auch auf dieſe Weiſe
unſer Ziel nicht. Ja, meint man wirklich, die Wähler auf dem
Lande ſind gegen eine derartige Beeinträchtigung der Agitation
der größten Partei des Kreiſes abgeſtumpft und nehmen ſie
widerſpruchslos hin Darüber täuſchen ſich die, welche das
Saalabtreiben faſt als Gewerbe betreiben, jedenfalls ganz ge-
waltig. Jeder abgetriebene Saal, jede verbotene Verſammlung
ſichert uns mehr Wähler, da alle das Gefühl haben, die So-
zialdemokratie ſolle unter allen Umſtänden unterdrückt werden.
Und das laſſen ſich auch ländliche Wähler nicht mehr gefallen.
Schon bei der 1898er Wahl haben die Ortſchaften des Saal-
kreiſes eine bedeutende Zunahme der ſozialdemokratiſchen Stim
men aufgewieſen, wir ſind ſicher, daß dieſe erfreuliche Erſchei
nung ſich auch am 16. Juni d. Js. zeigen wird. Wenn nicht
mit Verſammlungen, dann um ſo zahlreicher ohne ſie muß
die ländliche Wählerſchaft des Saalkreiſes für ihren bewährten
Abg. Fritz Kunert eintreten.

Die Wahlbezirke, Wahllokale, Wahlvorſteher c. für die
Wahl am 16. Juni hat der Landrat v. Kroſigk am vorigen
Sonnabend in der Halleſchen Ztg. veröffentlicht. Wir werden
ſie an einem der nächſten Tage zum Abdruck bringen. Bemerkt

ſei nur, daß im Saalkreis unter Ausſchluß der Stadt Halle
und der Städte Könnern, Löbejün und Wettin 108 Wahlbe
zirke in Betracht kommen.

Die Provinzialblätter ſind erſchienen und preiſen ſich
allen nationalgeſinnten Parteien an als „wirkſames Aglaticns
mittel gegen die Sozialdemokratie“. Merkwürdig, daß dieſes
wirkſame Agitationsmittel gegen unſere Partei dieſer nicht nur
nichts geſchadet, ſondern in den meiſten Fällen ſogar noch ge
nutzt hat. Denn auch der indifferenteſte Arbeiter ſagt ſich beim
Leſen der Provinzblätter, ſolchen Blödſinn, wie er ihnen hier
unterſtellt wird, können doch vernünftige Menſchen unmöglich
anſtreben. Und ſo ſind ſie hingegangen und Sozialdemokrat
geworden.

Zeitz Weißenfels Raumburg.
Achtung, Parteigenofſen! Nach den Erfahrungen, die

wir in der letzten antiſemitiſchen Verſammlung gemacht haben,

beſuchen wir von jetzt ab keine n smehr, ſelbſt wenn alle Wähler eingeladen ſind. Es hat ſich
gezeigt, daß den Gegnern jegliches Gefühl dafür abgeht, wie
man in öffentlichen Wählerverſammlungen zu verfahren hat.
Unſere Genoſſen wollen alſo alle Gegnerverſammlungen
meiden.

Selbſtverſtändlich haben alle Gegner, auch die
Antiſemiten, nach wie vor das Recht, in unſere
Verſammlungen zu kommen und dort in der Dis
kuſſion zu ſprechen, ohne daß ihnen die Zeit be
ſchränkt wird oder daß ſie vom Vorſitzenden unter
brochen werden. Jn dieſer Beziehung wird unſer Stand-
punkt auch durch das Verhalten der Gegner in nichts geändert.

Zeitz, den 1. Juni.
Der Vertranensmann für den Zeitzer Bezirk.

Fünf Pfingſtverſammlungen haben in unſerem Kreiſe
ſtattgefunden. Jn Klein-Helmsdorf ſprach Gen. Stadtv.
Krüger aus Halle mit beſtem Erfolge. Auch aus der Um
gegend waren die Beſucher erſchienen und lauſchten dem in
einem Garten gehaltenen Vortrage. Jn Trebnitz hatten
wir zum erſten Male einen Saal erhalten. Trotz der Nach-
mittagshitze wich niemand aus dem gedrängt vollen Saale; die
Beſucherzahl belief ſich auf über 500, und jubelnder Beifall
wurde der zweiſtündigen Rede unſeres Abgeordneten Thiele
zu teil. Jn Haynsburg ſprach Gen. Leopoldt. Auch hier
war der Saal ſtark beſetzt und viele Pfingſtausflügler ſtanden
vor den offenen Saalfenſtern und hörten von dort aus den
zweiſtündigen treffenden Ausführungen zu. Jn der Debatte zer
pflückte Gen. Plorin das neue Zwirnmann-Flugblatt und die
Broſchüre des literariſchen Fälſchers Bürger-Fränkel gegen die
Sozialdemokratie. Jn Loitzſch fand Gen. Dr. Dunker
aus Leipzig gleichfalls ein gut beſetztes Haus, und eine ani
mierte Diskuſſion, in welche Gen. Gerhardt eingriff, trug
vollends zum Gelingen bei. Jn Neu-Poderſch au referierte
Gen. Wittich aus Leipzig in kräftiger und wirkungsvoller
Weiſe; auch hier war der Beſuch ein erfreulich reger. Am
zweiten Pfingſttage unternahm unſer Kandidat eine Landtour
durch die nördlichen Dörfer des Naumburger Kreiſes, die ſehr
ausſichtsvoll verlief.

Bevorſtehende Verſammlungen. Sozialdemokratiſche
Verſammlungen finden ſtatt Mittwoch, den 3. in
Weißenfels (Ref. Reichstagsabgeordneter Förſter), Donnerstag, den 4. Juni, in Lenchern (Ref. Ad. Thiele), Freitag,

den 5. Juni, in Bonau (Ad. Thiele), Sonnabend, den 6. Juni,
in Zettweil (Ad. Thiele) und Zeitz (Dr. Duncker), Sonn
tag in Breitenbach (Wittig), in Klein-Aga (Thiele),
Montag, den 8. Juni, in Mertendorf Sgirle und in
Aue, Dienstag, den 9. Juni in Rasberg, Mittwoch, den
10. Juni in Zeitz (Wurm), Donnerstag, den 11. Juni (wahr-
ſcheinlich in Tagewerben (Thiele), Sonnabend, den 13. Juni,
in Naumburg (Gartenverſammlung mit Thiele als Referent),
Sonntag, den 14. Juni, in Zeitz (vormittags), Teuchern,Schleinitz, Streckau, Hattwannsdorf, c
und Loitzſch, Montag, den 15. Juni, in Weißenfels
(Thiele). Außerdem ſind im Oſterfelder und im Weißen
felſer Bezirk noch einige Verſammlungen unter freiem Himmel

eplant. Wenn die Genoſſen eines Ortes noch eine Verſcnmſunmdung haben wollen, müſſen ſie ſich unverzüglich it
Genoſſen LeopoldtZeitz, Voigtsmauer, in Verbindung jſegten.
Wünſche nach beſonderen Referenten werden, ſoweit es nur
irgend möglich iſt, berückſichtigt.

Jn Naumburg können alle Wähler bis zum Abend des
15. Juni die Wählerliſten bei Gen. Karl Weisheit, Große
Marienſtraße 24, einſehen und daraus erfahren, in welchem Lokal
ſie abzuſtimmen haben.

Auf unſern Wahlſtimmzetteln wird unſer Kandidat nicht
nur als Redakteur ſondern auch als Stadtverordneter
bezeichnet werden, weil es in Halle noch einen Redakteur
gleichen Namens und Vornamens gibt, die Perſon des Ge
wählten aber unzweifelhaft auf dem Stimmzettel bezeichnet ſein
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zauß, wenn nicht unter Umſtänden die Wahl für ungiltig er
klärt werden ſoll.

Die zuletzt ausgegebenen Sammelliſten ſind ſofort an
die Vorſtände abzuliefern. Ebenſo müſſen unverzüglich alleMaimarken verrrhne werden. Wir brauchen Geld für

die Wahlarbeit. Es ſtehen einige Liſten ſchon ſehr lange
aus. Die Namen re eee müſſen bekanntgegeben werden,
wenn die Liften nicht ſofort eingehen.

Mit einfältigen Alarmnachrichten arbeitet ein in Weißen
fels unter dem Titel Gewerkvereinsbote erſcheinendes
Wahlblatt. Es vertritt den freiſinnigen Standpunkt in tölpel
hafter Weiſe. Jn ſeiner erſten Probenummer kalauerte es,
unſer Abgeordneter Ad. Thiele beabſichtige, ſeine Kandidatur
niederzulegen. Der Erfinder dieſes Scherzes muß, als ſeine
Phantaſie dieſe Blaſe gebar, bereits eine ſtattliche Anzahl von
„Döppchen“ hinter ſich gebracht haben, daß die Spiritusgeiſter
ihn ſo ſehr bemeiſtern konnten.

Mit dem Pfarrer Jskraut und ſeinem Auftreten in der
Wahlkampagne ſowie ſeinem Verhalten bei der Knüttelſchlacht
in Spenge am 10. Auguſt 1891 wird ſich am Donnerstag eine
öffentliche Volksverſammlung in Teuchern befaſſen. (Siehe
Jnſeratenteil.) Schon vor drei Wochen kündigte unſer Genoſſe
Thiele nach einer Verſammlung dem Jskraut an, er würde mit
dieſem noch vor der Wahl eine General Wäſche vornehmen.
Jetzt iſt dieſer Zeitpunkt gekommen, und wenn Jskraut nicht
als verächtlicher Feigling erſcheinen will, wird er der an ihn
ergangenen Einladung zum Beſuche der Verſammlung ſtatt-
geben müſſen.

Ein freifinniger Kandidat iſt noch nicht aufgeſtellt wor
den und wird, wie man von angeblich gut unterrichteter Seite
verſichert, auch nicht aufgeſtellt werden. Es würde auch die
Aufſtellung eines beſonderen freiſinnigen Kandidaten im gegen-
wärtigen Stadium des Wahlkampfes nur lächerlich wirken
können. Eine Zählkandidatur wäre es unter allen Umſtänden
geblieben. Der Rückgang der freiſinnigen Stimmen von Wahl
zu Wahl iſt viel zu einleuchtend, als daß jemals die Hoffnung
auf Zurückeroberung der verlorenen Poſition gehegt werden
könnte. Die Freiſinnigen erhielten in unſerem Kreiſe Stimmen
1887: 7373, 1890: 6841, 1893: 5317, 1898: 3656. Er-
wägt man, daß 1881 und 1884 der freiſinnige Kandidat mit
ſozialdemokratiſcher Hilfe geſiegt hatte, daß die Freiſinnigenauſ die glücklichen Beſitzenden“ geweſen waren, aber trotzdem

ſich nicht auf der Höhe halten konnten, dann iſt jeder Gedanke
an Wiedererlangung des Kreiſes ein für allemal zu begraben.
Gleichwohl würde eine freiſinnige Kandidatur, wäre ſie vor
fünf, ſechs Wochen erfolgt, als der Aufmarſch der feindlichen
Heerſäulen vor ſich ging, noch ernſt genommen worden. Jetzt
dagegen würde ſie lächerlich wirken. Die Freiſinnigen müſſen
ſich eben gleich bei der Hauptwahl entſcheiden, ob ſie für den
Sozialdemokraten ſtimmen wollen oder für einen Brotverteuerer.
Soweit Arbeiter in Betracht kommen, kann ihre Entſcheidung
nicht zweifelhaft ſein, obgleich ſich einige Gewerkvereinsgrößen
alle Mühe geben, ihre Mitglieder für den Zöllner Dippe ein-zufangen. Ei ſind eben gelehrige Schüler ihres zur poli-

tiſchen Mumie gewordenen Eugen Richter.
Die Dippe- Verſammlung vorigen Donnerstag, über welche

dem Volksblatte aus Naumburg berichtet wurde, hat nicht dort
ſondern in Köſen ſtattgefunden.

Leichter Sieg. Nachdem vor acht Tagen bei der Dippe
Verſammlung in Pörſten von vornherein alle Arbeiter vom
Beſuch der Verſammlung durch den Gendarmen an der Saal-
tür zurückgewieſen worden waren, forderte Herr Dippe nach
ſeinem Referate die anweſenden Gegner auf, ſich zum Wort zu
melden. Natürlich meldete ſich niemand. Sehr mutig von
Herrn Dippe!

Delitzſch-Witterfeld.
Greppin. Ein fürſorglicher Amtsvorſteher. Wollte

da unſere Partei für die hier und in der Umgegend zahlreich
anſäſſigen polniſchen Arbeiter am Sonntag vor acht Tagen
eine polniſche Verſammlung abhalten, um den Leuten in ihrerMutterſprache die Wichtigkeit der Reichstagswahl auseinander

u ſetzen. Genoſſe Pahl hatte die Anmeldung beim HerrnAmtsvorſteher übernommen und bekam darauf folgende „Be-

ſcheinigung“:
Zufolge Jhrer Anmeldung vom 15. Mai 1903 beſcheinige

ich Jhnen hierdurch, daß Sie für Sonntag, den 24. Mai er.
nachmittags 3 Uhr eine öffentliche Volksverſammlung an-
gemeldet haben, welche im Lokale der Frau Witwe Keller
hierſelbſt abgehalten werden ſoll.

ch mache Sie jedoch darauf aufmerkſam, daß ich das
Reden in polniſcher Sprache nicht für erforder-
lich halte, da die hier wohnhaften Polen mit wenigen Aus-
nahmen der deutſchen Sprache mächtig ſind und aus deren
Kreiſen von verſchiedenen Seiten nicht gewünſcht
wird, daß hier öffentliche Verſammlungen in
polniſcher Sprache abgehalten werden.

Der Amts-Vorſteher.
Lezius.

Es iſt ſehr hübſch von dem Herrn Amtsvorſteher, daß er
uns darauf aufmerkſam macht, was er für erforderlich hält,
und auch mit den Wünſchen ſeiner Freunde, daß hier Ver-
ſammlungen in polniſcher Sprache nicht erwünſcht ſind, nicht
hinter dem Berge hält. Aber rückſichtslos, wie wir nun ein
mal ſind, müſſen wir doch die Fürſorge des Herrn Lezius
dankend ablehnen, da wir am Ende am beſten wiſſen, was er-
forderlich iſt oder nicht. Tatſächlich war denn auch der Herr
Amtsvorſteher mit drei Beamten erſchienen, um zu ſehen, ob
ſeinen Wünſchen Rechnung getragen wurde. Der Genoſſe
Joſef Biniszkiewiez aus Berlin verſtand ſich auch vielfach gut
auszudrücken und ſo haben wir doch erreicht, was wir wollten.

Am Abend fand in Bitterfeld eine polniſche Verſammlung
ſtatt, in der wiederum der Berliner Genoſſe ſprach. Hier
waren uns Schwierigkeiten nicht in den Weg gelegt und ſo
konnte der Redner in ſeiner Mutterſprache zu ſeinen Lands-
leuten ſprechen, nachdem der Kandidat Weißmann eine kurze
Anſprache gehalten, die Biniszkiewiez in die polniſche Sprache
übertrug.

Torgau Liebenwerda.
Oeffentliche Volksverſammlungen finden am Sonntag,

den 7. Juni, nachmittags 3 Uhr in Falkenberg bei Troſſin
im Garten des Gutsbeſitzers Karl Deutrich und in Langen-
reichenbach im Garten des Herrn Rafael Wagner, ſowie am
Montag, den 8. Juni, abends 8 Uhr in Torgau bei Felix
Klemm ſtatt, in denen Gen. W. Wittig aus Leipzig ſprechen
wird. Die Genoſſen werden hierdurch aufgefordert, für zahl
reichen Beſuch in dieſen Verſammlungen Sorge zu tragen.
Hier iſt die einzige Gelegenheit geboten, den ſchamloſen Ver
dächtigungen der Gegner entgegenwirken zu können, ſpeziell die
Freiſinnigen übertreffen in ihren Flugblättern alles bisher Da

ene und ſuchen in den Verſammlungen in den ländlichenn die Arbeiter zu überreden, doch gleich für den
Kandidaten Dr. Bernſtein einzutreten, auch üben ſie in der Ab-
haltung von Verſammlungen das größte Geheimnis, weil ſie

von uns auf Schritt und Tritt werden. Wir erwartenvon den ſſen der i ehe uns ſofort von
jeder ſtattfindenden Berſammlung der Gegner zu benachrichtigen!
Desgleichen werden alle Genoſſen von Torgau und Um-
gegend, die am Wahltage behilflich ſein wollen, erſucht,
ſich bei Gen. W. Hilſe bis nächſten Montag abend zu melden.

okales und Provinzielles.
Halle, 2. Juni.

Die Pfingſttage
ſind bei herrlichſtem Frühlingswetter verlaufen. Die Sonne
hatte ihre beſte Garnitur herausgeſucht und gab den Menſchen
kindern dadurch ein löbliches Beiſpiel. Die Armee der Pfingſtausflügler war unendlich. Nicht nur auf dem hieſigen ſJu-

hofe ſondern auch auf vielen der kleineren Stationen in der
näheren und entfernteren Umgebung herrſchte vormittags und
abends ein manchmal direkt gefährliches Gedränge. Aber der
Humor half auch über die ungemütlichſten Situationen hinweg,
und ſchließlich löſte ſich auch der dichteſte Menſchenknäuel wie-
der in aufatmende Einzelweſen auf.

Die Bahn hatte eine Rieſenaufgabe zu bewältigen, und ſie
iſt derſelben im großen und ganzen mit bemerkenswerter Um-
ſicht gerecht geworden. Daß ſich einige unliebſame Verſpätungen et Ankunft und Abgang der Bahngüge nicht vermeiden

ließen, darf nicht wundernehmen. Jm Harze, auf den Ber-
gen Thüringens, in der ſächſiſchen Schweiz und wie ſonſt noch
die Lieblingsziele der Pfingſtausflügler heißen, war zeitweiſe
an den Brennpunkten des Fremdenverkehrs nur ſchwer ein
Biſſen Speiſe oder ein Schluck Bier zu erhalten, und manche
grimmige Verwünſchung miſchte ſich in ſolchen Fällen in dieheitere Pfingſtfreube; doch umgekommen iſt niemand vor Hun-

ger und Durſt, und ſchließlich hat jeder noch etwas ergattern
können, das dem müden Körper, der ausgetrockneten Kehle
neue Kraft verlieh.

Die Pfingſttage ſind vorüber.
um guten Teile der Parole Sag geleiſtet und während der

ſttage für die Wahlen gewirkt. Heute über zwei Wochen
werden die Würfel rollen. offen wir, daß am Abend des
Wahltags in den Kreiſen des Proletariats und ſeiner Freunde
wiederum die v Pfingſtſtimmung ihren Einzug halten kann
über die Ergebniſſe der Wahl.

Unſere Parteifreunde haben

Das Konzert am 1. Pfingſttage,
das vom Sozialdemokratiſchen Vereine inſzeniert worden war,
hatte eine überaus große Zahl von Beſuchern im Garten des
Bellevue zuſammengeführt, ſo daß jeder Platz beſetzt war. Das
Konzertprogramm war äußerſt geſchickt zuſammengeſtellt. Der
Buchdrucker-Orcheſter-Verein wurde mit großer Exaktheit ſeiner
Aufgabe gerecht. Auch die Geſangvereine des Arbeiterſänger-
bundes konnten ſich mit ihren Chorliedern hören laſſen. Etwas
mehr Ruhe im Publikum bei den muſikaliſchen Darbietungen
wäre allerdings am Platze geweſen. Jm allgemeinen kann aber
die Veranſtaltung, ebenſo wie die am 1. Oſtertage ſtattgefundene,
als eine gelungene betrachtet werden.

Vor kritiſchen Tagen erſter Ordnung
ſtehen morgen und übermorgen die der Stadt Halle.
Das dreimal heilige Eigentum iſt ungeſchützt, die öffentliche
Ordnung kann in allen Winkeln unſerer Stadt zu jeder Tages-
e geſtört werden, ein Gefühl der Rechtsunſicherheit wird ſich
reit machen, alle Bande frommer Scheu werden ſich löſen,

denn, zittere, Halleſcher Bürger, wir haben am 3. und 4. Juni
in Halle keine Polizei. Kein einziger Schutzmann wird
Poſten ſtehen, kein einziger Wächter wird erſcheinen, wenn nach
der Polizei gerufen wird, wir ſind alſo im vollſten Sinne desWortes d rmannstos'

Und warum ſetzt man unſere Stadt ſolch furchtbarer Gefahr
aus Warum giebt man allen Dieben und Einbrechern am
Mittwoch und Donnerstag Freibillette? Man kann es nicht
faſſen und nur aus dem Umſtande heraus erklärlich finden,
daß eine noch größere Gefahr abgewendet werden muß.
Und das iſt in der Tat die Urſache, warum Halle ſchutzmanns-
los gelaſſen wird. Es gilt die ſozialdemokratiſche
Gefahr zu beſeitigen! Nichts mehr und nichts weniger. Denn
man denke, zwei Sozialdemokraten haben im Stadtverordneten
Kollegium geſagt, die Dienſtinſtruktionen an die Schutzleute
ſeien ſehr widerſpruchsvoll. Das hätten ihnen einige Schutz
leute perſönlich beſtätigt. Nun reime man ſich das zuſammen:
Polizeibeamte im Geſpräch mit Umſtürzlern. Nein, das iſt
u viel. Das verträgt keine Polizeiverwaltung einer preu-Fiſchen Stadt, das muß gerochen, fürchterlich gerochen werden.

Entweder haben ſich die Schutzleute ſtrafbar gemacht, daß ſie
mit den verruchten Umſtürzlern geſprochen, oder die rotenStadtverordneten, weil ſie h dieſe ſchandbaren Zuſammeny-

treffens auch noch rühmten. Her mit dem Staatsanwalt!
So treten denn morgen nicht weniger als 216 Polizeibeamte

unter Führung des 217., des Herrn Oberpolizei-Jnſpektors
Weydemann, im hieſigen Landgericht vorſchriftsmäßig an, um
als Zeugen im Prozeß Emmer-Krüger zu fungieren. Und des-
halb ſind wir ſchutzmannslos! Um 9 Uhr beginnt der Prozeß,
die Stadt Halle iſt alſo um dieſe Stunde allen polizeilichen
Schmuckes entkleidet. Was ſoll das werden Gälte es nicht
eine ſo wichtige Sache zu vertreten, wir würden allen Ernſtes
für maſſenhaften Zuzug von Schutzleuten plaidieren. Aber ſo
muß die fürchterliche Tatſache, daß Schutzleute mit ſozial-
demokratiſchen Stadtverordneten geſprochen, gerichtsſeitig
feſtgeſtellt worden, und im Hinblick auf dieſe für den ferneren
gedeihlichen Beſtand Halles ſo nützliche Angelegenheit verzichten
wir gern auf polizeilichen Schutz während des 3. und 4. Juni!

Hübſche Ausſichten
für eine ſehr beträchtliche Jnanſpruchnahme der Stadtkaſſe er-
öffnet die Mitteilung, daß die Bedachung der neuen Artillerie-
Kaſernements ſo mangelhaft ausgeführt worden iſt, daß der
Regen in die Dachgelaſſe dringt und eine vollſtändige Um-
deckung der in Frage ſtehenden acht Gebäude notwendig iſt.
Die Kaſerments ſind von der Stadt an den Militärfiskus ver-
mietet, und die Stadt muß deshalb vorausſichtlich für die auf
über 20 000 Mk. geſchätzten Koſten aufkommen, da die Firma
Knoch u. Kallmeyer, von welcher der Bau ausgeführt wurde,
nur den ihr gewordenen Anweiſungen gefolgt ſein ſoll, alſo
das Riſiko nicht zu übernehmen braucht.

Der Verband der Eiſenbahner Deutſchlands
(Sitz Hamburg)

gewinnt immer mehr an Ausdehnung. Erſt kürzlich fand eine
Konferenz für Berlin und Umgegend in Berlin und eine für
Südweſtdeutſchland in Frankfurt a. M. ſtatt. Am 1. Pfingſt
feiertag berief das Agitationskomitee für Mitteldeutſchland eine
Konferenz nach Halle a. S. ein. Aus faſt allen größeren
Städten Mitteldeutſchlands waren Vertreter anweſend. Die
Agitationskomitees der einzelnen Landesteile haben die Auf-
gabe, die Verbindungen mit den Orten aufrecht zu erhalten
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und zu erweitern und ſo die Verbandsleitung zu entlaſteni
Nach ei der Beratung der einzuleitenden Schritte, um die
uns n ſtehenden Berufskollegen der Organiſation zuzu
führen, und nach Berichterſtattung der Delegierten fand eine
Reſolution Annahme, die die Unterſtützung der gewerkſchaftlich
organiſierten Arbeiter verlangt. Bei der bekannten regktionären
Neigung der vorgeſetzten Behörden iſt es den agktiven Eiſen
bahnern zur Unmöglichkeit gemacht, den Verband öffentlich zu
vertreten. Sie wenden ſich deshalb an ihre Klaſſengenoſſen
und jedenfalls nicht vergebens. Von einer Einſchüchterung durch
das Auftreten des General Miniſters Budde im preußiſchen
Landtage iſt wenig zu merken die Unzufriedenheit iſt zu groß
und läßt ſich eben durch ſchöne Worte nicht beſeitigen. Die aus
den ſozialen Zuſtänden heraus geborene Orxganiſation wird
durch Reden nicht zu vernichten ſein.

Das berüchtigte Auflagen Schwindeſorgan die
Morgenzeitung, iſt durch Kauf in den Beſitz der Miſch
maſchpartei Bindſeil übergegangen. Der Zweck dieſer
Schiebung iſt natürlich die energiſche Bekämpfung der
Sozialdemokratie, und zu dieſem edlen Werke genügt die
enorme Auflage von ca. 3000 Exemplaren vollſändig. Mit
Zittern und Zagen ſehen wir dem Erfolg dieſer Agitation ent
gegen, die in Verbindung mit der Halleſchen Zeitung dann in
einer Geſamtauflage von ea. 7000 Exemplaren täglich betrieben
wird und die, wie noch nie etwas anderes, den geiſtigen Bankrott
der konſervativen Gründung bewieſen hat.

Abgeſtürzt. Von einem ſchrecklichen Mißgeſchick wurde
der Beſitzer Zwanzig vom Felſenburgkeller an der Saale ereilt.Nachdem ihm erſt vor einigen Wochen ſeine Frau im Wochen

bett durch den Tod entriſſen wurde, ſtürzte er am Sonnabend
abend oberhalb ſeines Grundſtücks vom Felſen in die Tiefe und
blieb in unmittelbarer Nähe des Buffets mit zerſchmettertem
Schädel liegen. Die Leiche wurde in der Leichenhalle des
Giebichenſteiner Friedhofs untergebracht. Nach einer anderen
Meldung liegt Selbſtmord vor, der in Verbindung gebracht
wird mit dem Selbſtmorde, den die Frau des Pächters eines
grateren Sommerreſtaurants am erſten Feiertage beging. (Siehe

otiz: Ertränkt.) Doch können wir uns lediglich auf Wieder
gabe dieſer Gerüchte beſchränken, da ſie nicht Anhaltspunkte
a ergeben, um die Wahrheit in dieſem Falle ergründen zu

nnen.
Ertränkt hat ſich am erſten Feiertag die au des

Pächters eines hieſigen Sommerreſtaurants, ſie voneng auf p. Wege ertappt war.
eide Beine a hren wurden am 1. Pfingftta nabend einem Radfahrer auf der WMerſeburgerſtraße t her

Schkopau durch einen Motorwagen der Straßenbahn. Der
Schwerverletzte wurde ſofort in das Krankenhaus Bergmanns
troſt gebracht. Es ſoll angeblich ein Herr Willi Scheidt aus
Merſeburg, Markt 27, ſein. Den Wagenführer ſoll kein Ber
ſchulden treffen.

Ebenfalls ſchwer verletzt wurden am Sonnabend Send
durch Motorwagen der Halleſchen Straßen auf der Geiſt

er in der Geiſtſaß und am Friedrichsplatz zwei Männer.
ſtraße Verunglückte trug ſchwere Beinverletzungen davon, die
den ſofortigen Transport zur Klinik durch den Sanitätswagen
nötig machten. Ohne äußerlich wahrnehmbare Verletzung blieb
der am Friedrichsplatz Verunglückte, der aber auch durch den
Krankenwagen fortgeſchafft werden mußte.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche in HalleSüd
41 Perſonen und r an: Zungenkrebs 1, Luftröhrenkatarrh 1,
Herzfeher 1, Bauchfellentzündung 1, Krämpfen 2, Lungentuber-
kuloſe Maſtdarmkrebs 1, Lungenembolie 1, Schwäche 1,
Echinococcus der Leber 1, Keuchhuſten 2, Schädelbaſisfraktur
durch Hufſchlag 1, Lungenentzündung 2, Eierſtockskrebs 1,
Waſſerſucht 1, Zuckerharnruhr 1, bösartiger Geſchwulſt am
linken Rippenbogen 1, Rückenmarkslähmung 1, Venenentzün-
dung 1, Herzklappenfehler 2, Wirbelſäulentuberkuloſe 1, W
carcinoms, mehrfachen Knochenbrüchen 1, Karbunkel im Ge
1, Rachitis 1, Selbſtmord durch Erhängen 1, ſchwerer Bauch
quetſchung 1, Brechdurchfall 1, dazu Totgeburten 5. Darunter
befanden ſich 10 Ortsfremde.

Zeitz. Die Zahl der Wähler in ges beträgt nach der
abgeſchloſſenen Wählerliſte 5933. Demnäch ſind nach der zuerſt
feſtgelegten Zahl noch 140 Eintragungen bewirkt worden.
hat demnach gegen die Wahl von 1898 767 Wähler mehr.

Jm benachbarten Zangenberg ſind diesmal 204 Wähler gegen
194 aus dem Jahre 1898.

X Eisleben. g. auf die Aermſten derArmen bekundete die Auszahlſtelle der Alters- und
Jnvalidenrente hierſelbſt gerade nicht. Jn Blättern
war amtlich bekannt gegeben, daß, da der 1. Juni auf einen
Feiertag fiele, Beamten- und Militärpenſionen bereits am
30. Mai zur s n gelangen ſollten. Die Alters und
Jnvalidenxenten Empfänger waren nun in der frohen Er-
wartung, ſie ſeien in dieſer Vergünſtigung mit einbegriffen, zumal n das Pfingſtfeſt doch wohl a ſie exiſtiere. Doch
weit gefehlt! Wer am Sonnabend am Rathauſe vorbeipaſſierte,
konnte wahrnehmen, daß bei den zum Zwecke der Empfang-
nahme der Rente Erſchienenen keine pfingſtfeſtwürdige Stimmung
herrſchte, ja bei einigen ſah man die hellen Tränen in den
Augen ſtehen. Dieſelben mußten nämlich unverrichteter Sache
wieder abziehen und dürfen am Dienstag noch einmal wieder
kommen, um ſich ihre beinahe zum Almoſen heruntergedrückten
paar Mark zu holen. Worin liegt denn nun eigentlich der
Unterſchied zwiſchen dieſen beiden Arten von RentenEmpfängern?
Dieſe Zurückſetzung iſt wohl praktiſche Ausübung chriſtlicher
Nächſtenliebe, wie ſolche täglich in der hieſigen heuchleriſchen
Preſſe gepredigt wird. Ob dieſe wirklich Aermſten etwa t
höchſten Ehre Gottes zu Pfingſten doppelt hungern oder ſich
vom heiligen Geiſte ſättigen laſſen ſollen

Gerbſtedt. Vielſeitige Wirkſamkeit entfaltet in der
gegenwärtigen Wahlbewegung die Mansfelder Gewerkſchaft
nicht allein in dem eigenen Wahlkreiſe treibt ſie Wahlbeein-
fluſſung ſchlimmſter Art und kommandiert den Silberjuden in
die reichstreuen Verſammlungen, auch noch in benachbarten
Wahlkreiſen hält ſie es für nötig, für einen Kandidaten einzu
treten, der nach ſeiner Parteiſtellung wohl nicht abgeneigt ſein
wird, für die Jntereſſen der millionenreichen Gewerkſchaft ein
zutreten.

Hierzu ſchreibt man uns: Auf dem Glückhilf-Schacht
Revier 31 gehen ca. 300 Bergleute aus Sandersleben (An-
halt) ihrem ſchweren Berufe nach. Es war am 26. Mai, als
die wahlberechtigten Männer von dem bei der Belegſchaft ſchon
nicht beliebten Fahrſteiger Triebel, wohnhaft Sandersleben,
aufgefordert wurden, ſich bei ihm auf einer gewiſſen Liſte zu
unterſchreiben. Auf Befragen: Warum ſollen wir denn das
machen wurde den Bergleuten die Antwort zu teil: Es wäre
ein Wahlaufruf für Herrn Weſſel, um damit zu bekennen, daß
ſie nur für dieſen nationalliberalen Kandidaten ſtimmen wür-
den. Doch wurde ihnen noch unter ironiſchem Lächeln geſagt:
Sie brauchen nicht, wenn Sie nicht wollen. Es war
natürlich keiner da, der nicht wollte. Warum? Es iſt noch
jedem Bergmann in Erinnerung, was der Bergbote geſchrieben
hatte. Wenn einer nicht gut Garn ſpinnt, dem ſeine letzte
Schicht hat geſchlagen. Nun, um ihre Exiſtenz nicht aufs Spiel
zu ſetzen, haben die Arbeiter den Wiſch unterſchrieben, die Ant-
wort werden ſie aber am 16. Juni nicht ſchuldig bleiben. Der
Erfolg, den die Handlanger der Gewerkſchaft zu haben glauben,
wird ihnen mächtig in die Glieder fahren. Die Arbeiter haben
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Juni zu tun
Man erzähltn und was ſie von ſolchen Späßen

ich im Orte auch noch von einer enheit in
den kleinen Tannen, die FfJte Paſchagelüſte des Angeſtellten
ein bedenkliches Licht werfen. Wenn der spächBaling glaubt, durch Ausreden, es ſei ch ttzer t
weſen, ſeinen Beamten decken zu können, dann iſt er über
ſeine ichten doch etwas im unklaren; richtiger würde es
wohl ſein, ſolchen Ausſchreitungen vorzubeugen.

ver Auf der Chauſſee von hier nach Que
augenblicklich Pflaſterungen vorgenommen
am legte Freitag nachts von Zörbig nach Halle fuhren und dieſen
Weg benutzten, mußten ſie die unangenehme fahrung machen,
daß die gefährlichen Stellen zwar durch über den Weg gelegte

lagbäume gekennzeichnet waren, aber man unterlaſſen hatte,
letztere bei der großen Dunkelheit mit brennenden Laternen zu
markieren. Die Radfahrer konnten ſich nur mit knapper Not,
trotzdem ſie beide mit hellleuchtenden Lampen verſehen waren.
vor dem Hinſtürzen bewahren. Es muß von der Behörde ver
Se daß ſie den betreffenden Unternehmer auf das

ſo ſchlimm ge

werden
Als zwei Radfahrer

Gefährliche ſeiner Nachläſſigkeit aufmerkſam macht.
hale. Wöchnerinnenſchutz. Hier iſt zum Schutz und

Schirm der Kranken und Elenden eine barmherzige SchweſterSee um in beſonderen Notfällen den Hil boſen Rat und

utz zu teil werden zu laſſen. Die e inwohner ſind
er größten Teil der Meinung, dieſe Verrichtung der Schwe-
ter werde gratis beſorgt, jetzt bekommen ſie plötzlich Aufklärung:
Die Frau des Arbeiters K., welcher nach der ärztlichen Ent-
bindung die Hilfe der Schweſter zu teil wurde, erhielt zu ihrerVerwunderung vom Gemeindevorſiehre folgende Rechnung

Vom 5.--26. März von der hieſigen Gemeindeſchweſter
26 mal beſucht und ärztliche Anordnungen ausgeführt, à 50
Pfennige, Summa 13 Mark.

Der Gemeindevorſteher.
Schönermark.

Da es der Frau nicht möglich iſt, das Geld mit einem Male
zu zahlen, iſt ihr gütigſt geſtattet worden, wöchentlich 1 Mark
abzuzahlen. Nicht nur, daß der Mann die Arzt und Arznei-
koſten ſich wieder erarbeiten und erhungern muß, auch die
barmherzige Schweſter muß der ſo Geplagte noch bezahlen!

Magdeburg. Nicht deſertiert ſondern nur einen Tag
über den Urlaub ausgeblieben iſt der aus Fienſtedt gebürtige
Artilleriſt Schmidt vom Magdeburgiſchen Artillerie Regiment.
Nach einer uns gewordenen Zuſchrift trifft es auch nicht zu,daß der Vermißte durch Militär geſucht wurde, er habe c

ſelbſt am er früh wieder zu ſeinem Regiment begeben
und ſofort wieder Dienſt mitgema t.

Noch eine Kindesmörderin? Am Freitag morgen
meldete ſich bei der hieſigen Kriminalpolizei eine eirka 24 Jahre
alte Frauensperſon mit der Angabe, ſie habe zwei Kinder er
mordet. Das Mädchen, die ſich in ſchwangerem Zuſtande be-
fand, wurde vorläufig in v genommen. Ob ſich die An-
gaben beſtätigen, wird die Unterſuchung ergeben.

Gewerbegericht Halle.
Am 29. Mai ſtanden 22 Sachen zur Verhandlung von denen

folgende bemerkenswert erſchienen. Den Vorſitz führte Stadt-
rat Winter; als Arbeiterbeiſitzer wirkten Tiſchler Döring
und Müller Bieler und als Unternehmerbeiſitzer Brauerei-
Direktor Müller und Friſeur Driebe,

Günſtigen Erfolg mit ſeiner Klage hatte der Bäckergeſelle
Wunner, der gegen den Bäckermeiſter Dockhorn wegen kün-
digungsloſer Entlaſſung und Zahlung des Betrages von 30.85 M.
klagte. Die Forderung wurde begründet mit der Behauptung,
der Kläger ſei am 10. Mai ohne vorherige Kündigung entlaſſen
worden. Ueber die Dauer des Arbeitsverhältniſſes ſei nichts
vereinbart worden, und betont ſomit eine 14tägige Kündigungs-
friſt. Kläger verlangte 12 Mk. Lohn für 14 Tage, 18 Mk. Ent-
ſchädigung für Koſt und Logis und 85 Pfg. rückſtändigen Lohn.
Der Pellagte t die Berechtigng der Forderung und
behauptet, es ſei hier in Halle ſo üblich, daß die Bäckergeſellen
mit eintägiger Kündigung et würden. Der Kläger be-
tritt mit aller Entſchiedenheit, daß mit dem Beklagten oder mit
em Sprechmeiſter eine arg Kündigungsfriſt vereinbart

worden ſei. Das Gewerbegericht verurteilte den Beklagten
zur Zahlung des Betrages von 30.85 Mk., da nach 8. 105 der
Gewerbeordnung, wenn nichts Beſtimmtes zwiſchen Arbeitnehmer
und Arbeitgeber vereinbart worden iſt, 14tägige Kündigungsfriſt

beſtehe. rn mit ſeiner wegen kündigungsloſer Entlaſſungwen Klage wurde der Arbeiter Sonnen-
berg, der von der Firma Gebrüder We e Lohn für 14 Tage
verlangte. Der Kläger war, wie das häufig vorkommt, der
irrtümlichen Meinung geweſen, er brauche ſich in der Zeit der
Kündigungsfriſt, natürlich innerhalb der 14 T aue, dem Unter
nehmer zur Arbeit nicht mehr zur Verfügung zu ſtellen. Auch
wenn die Entlaſſung erfolgt iſt, dieſen Standpunkt nehmen die
Gewerbegerichte durchgängig ein. müſſen ſich die Geſellen, Ge-
hilfen uſw., die Anſprüche auf Grund Der Entlaſſung geltend
machen, dem Unternehmer innerhalb der Kündigungsfriſt zu
der früher geleiſteten Arbeit ſtets bereit ſtellen. Grmnd et

Verurteilt wurde der Gaſtwirt Dönau auf Grun r
von dem Kellner Knorr gegen ihn anhängig gemachten Klage,
60 Mk. zu zahlen.i i ſchloſſ der Sache des KellnersEin Vergleich wurde geſchloſſen in erKirmſe, der gegen den Reſtaurateur Klages wegeener

öhe von 8 Mk. klagte. Kläger war eines
Schützenhof engagiert, wobei ihm naeſtaurantchüten öhe von 2 Mk. zuge-

enden Sonntage das
gut ging,

eng Rt ür daſeiner Bebquptung ein Minimallohn in
n dem betreſichert worden. a aber a ht beſonders

Geſchäft im Schützenbofe inige Kellner, darunter
ſchicte der Zerig Geſchfteeſtnerh aldhaus um dort
auch den Kläger, err Leiſtner hatte aber77 Dingen Tee d die arbeitſuchenden Kell
Ter Wuhen wieder nach dem chützenhof h Die e

Entſchädigung von 50 Pfennig und wurden

erhie Schützenfeſt auf der Pfingſtdamit getröſtet, daß ſie m r den Qrantierten Minimal

t ä s EntſchädiBetrag verlangte Kläger als G
i c. Der Kläger erklärte ſichne den daß er nur noch 1.50 Mk.

daß er keine weiteren
ür entgangenesbers e e damit einverſtanden

bekomme und erkannte r beu. Laleiche wurden deſchlefſen in den Kiggeſeſer
d Mi er Fiſcher und Meißnex, die von, dem Stunde in
r er aſtandige Lohnbeträge (45 Pf. pro StureünteSchröder rück Mk. forderten. Der Beklagte,Höhe von 15.10 Mk. und 10.50 erſ beſſer erklortlechten Verhältniſ eſo ä trie een Raten Abzahlungen zu leiſten.

e
Saf lewski nnd Arbeiter a hl wider
etr. Lohnforderung bezw. kündigungsloſe

Aus dem VReiche.
Kottbus. Ein folgenſchweres Eiſenbghnattentat.

Ein r Großenhain nach Kottbus iſt Freita
abend 11 Uhr ometer vor Station Drebkau durch eine
die Schiene gelegte Schwelle zur Entgleiſung gebracht. Tot iſtein Bremſer, ſchwer e 3 g. beamte, leicht verletzt 3 Zug

wer und t t n iſt i r rn Sand geſahren, agen 3. Klaſſe und derGepäckwagen ſind getrüminert

Pofen. Selbſtmord eines Sergeganten Der SergeantRummler hat aus Furcht vor Saafe erſchoſſen. war
Halbinvalide und Fortwächter und hat ſich Unregelmäßigkeiten
zu ſchulden kommen laſſen.

Vermiſchtes.
Der Mont Pelee zeigt von neuem eine zunehmende

Tätigkeit.
Ueberſchwemmungen haben in den nordamerikaniſchen

Staaten Kanſas, Jowa und Okkahama große Verheerungen
angerichtet.

Ein Vordellwirt als Geſchworener. Der Wiener
ter geg. wird aus Prag geſchrieben Wie wir ſeinerzeit
berichtet haben, iſt bei der Ausloſung der letzten Geſchworenen
liſte auch der Prager Polizeikonfident und Bordellwirt Alois
Folk als Richter berufen worden. Dieſer Fall hat, obzwar
die bürgerliche Preſſe dazu gehorſamſt ſchwieg, nach der Feſt-
ſtellung im Pravo Lidu und in der Arbeiter-Zeitung doch
einigermaßen peinliches Aufſehen erregt, dies um ſo mehr, als
in der kommenden Schwurgerichtsperiode der Bordellwirt

der den Beamten Hubacius totprügelte, von den Ge
chworenen gerichtet werden ſoll. Endlich iſt der Gerichtshof

ſelbſt eingeſchritten und hat die Streichung des Folk verfügt.
Der Bordellwirt wird alſo nicht auf der Geſchworenenbank
ſitzen. Der Vorfall iſt aber immerhin recht charakteriſtiſch für
die Art der Zuſammenſetzung der Geſchworenenliſten, die nur
den Geldſack. ganz ohne Rückſicht anf ſeine moraliſche und in
tellektuelle Qualität, zum Richteramt beruft, aber das Volk
ausſchließt. Der rechtloſe Arbeiter, und ſei er der vernünftigſte
und makelloſeſte Menſch, darf nicht Richter ſein, der Konfident
und Bordellwirt ja!

Aus dem Leben eines Gottesgnaden--Mannes. Der
Londoner Zeitung Advertiſer zufolge hat König Eduard von
England während der Sportwoche in Epſom 100000 Pfund
Sterling (über 2 Millionen Mark) in Wetten gewonnen.

Ein verhängnisvoller Blitzſchlag. Während eines
überaus heftigen in Boryslaw agr niedergegangenen
Gewitters ſchlug der Blitz in den Bohrturm des Eruptiv-
ſchachtes Nr. 16 der Aktiengeſellſchaft für Naphthainduſtrie. Der
Turm ſtand ſofort in Flammen. Zum Glück konnte der Brand
raſch lokaliſiert werden, ſo daß der Betrieb in einigen Tagen
wieder in werden dürfte. Jmmerhin iſt der Schaden
bedeutend, da der Eruptivſchacht einer der beſten iſt.

mm Letzte Nachrichten.
Berlin, 2. Juni. Wie s Radeburger Tagebl. erfahren

haben will, ſind an vermögende Perſonen Aufrufe ergangen
ur Zahlung von Beiträgen zwecks Herausgabe einer Korre-ſpondenz die ſich die Abänderung Reichs

Es ſind bereitstagswahlgeſetzes zur Aufgabe ſetzen wi
Beiträge gezeichnet.

Berlin, 2. Juni. Das Polizeipräſidium ſetzt eine Be-
lohnung von 1000 Mark auf die Entdeckung des unbekannten
Jndividuums, welches vor etwa 8 Tagen den Luſtmord an
der Lina Hoffmann verübt hat, deren Leiche am 1. Pfingſt
feiertag bei Haſelhorſt aufgefunden wurde.

Budapeſt, 2. Juni. Bei der Station SzentEndre der
Budapeſt-Endreer Lokalbahn entgleiſte die Maſchine eines
Perſonenzuges und ſtürzte vom Damm in einen Graben. Der
Lokomotivführer und der Heizer wurden ſchwer verletzt, die
Paſſagiere kamen mit dem Schrecken davon.

Oſtrowo, 2. Juni. Die Wirtſchafterin Goertzki in Kusniza
wurde beim Melken erwürgt. Als des Mordes verdächtig
wurde das Ehepaar Bieda und deſſen 16 jähriger Sohn ver-
haftet. Es ſoll ein Racheakt vorliegen.

Dünkirchen, 2. Juni. Trotz des Verbots des Präfekten hat
geſtern die hiſtoriſche Prozeſſion ſtattgefunden. 4 Biſchöfe
nahmen daran teil. Zwiſchenfälle ſind nicht vorgekommen.

Breſt, 2. Juni. Der deutſche Kreuzer Amazone, der in
der Nähe der engliſchen Küſte an den Uebungen des deutſchen
Geſchwaders teilgenommen hatte, iſt bei der Einfahrt in den
hieſigen Hafen auf einen im Bau befindlichen Damm auf
efahren. Das Schiff wurde zwar nach großen Mühen wiederſent gemacht, wird aber, da es ein Leck erhalten hat, in einen

Kriegshafen zurückkehren müſſen.

Edou, 2. Juni. Jn KindersleyHouſe brach in der Nacht
zum 2. Pfingſtfeiertag ein furchtbares Feuer aus, wobei 30
Zöglinge in den Flammen umkamen.

Rom, 2. Juni. Bei der Aufführung von Roſtands „Aiglon“
im Tegatro nazionale kam es zu lebhaften politiſchen Kund-
gebungen. So oft von Oeſterreich die Rede war und die
öſtreichiſche Uniform auf der Bühne erſchien, brach das vor-
wiegend aus Studenten beſtehende Publikum in heftige Pereat-
rufe und Ziſchen aus. Jnfolge dieſen Kundgebungen verbot
die Polizei die Weiteraufführung. Geſtern wiederholten ſich
die Lärmſzenen in der Univerſität, welche auf höheren Befehl
neuerdings geſchloſſen worden iſt.

Konſtantinopel, 2. Juni. Die Frkf. Ztg. berichtet: Nach
ſehr zuverläſſigen Berichten metzelten türkiſche Truppen, unter-
ſtützt von Baſchibozuks, ſofort nach Sonnenuntergang alles, was
ſich in Smerdee nicht flüchten konnte, nieder. Männer, Frauen
und Kinder die ausſchließlich der bulgariſchen Nationalität
angehörten, wurden getötet. Dann wurde die Stadt an vier
Stellen in Brand geſteckt und dem Erdboden gleichgemacht.

Newyork, 2. Juni. Die Frankf. Ztg. meldet Jn Phila-
delphia ſind 600 Fabriken geſchloſſen, 100 000 Textilarbeiter

ſtreiken. SJn Garnesville legte ein gewaltiger Zyklon viele Häuſer
nieder. 2000 Perſonen wurden getötet; in einer ein-
zigen Fabrik, die zerſtört wurde, kamen allein 200 Menſchen um.

Oran, 2. Juni. Am Sonntag iſt der Generalgouverneur
von Algerien, der eine nach dem Süden unter
nommen hatte, in der Nähe der Oaſe Figuiz von einer marok-
kaniſchen Bande angegriffen worden. Die Marokkaner hattenſich in einen Hinterhalt gelegt, wurden aber von der Eskorte

der Fremdenlegion unter ſtarken Verluſten vertrieben. Zehn
Fremdenlegionäre wurden verwundet.

r

3 S T 9 r4 3 e ne e r

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 29. Mai.

Aufgeboten: Hei Kund z eleg. deiser Bienſtock u. Jda Ackermann (Halle a S

Eheſchließungen: Dekoratenr König und h
Forſterſtraße 21). Friſeur Reichert und Anna
(Großräſchen und Merſeburgerſtraße 15).

Geboren: Arbeiter Ernſt S. (Klinik). Kan
Candwehrſtraße 12). Arbeiter Kloppe T. (GlaSager Müller S. (Annenſtr. 3). Strer Lorenz

ſtraße H. Arbeiter Ruhmann S. Königſtraße 21).S. S. (Torſtr. 50). Küfer Schüchner S. e e
Heizer e T. (Bernhardyſtraße 27). Arbeiter Müller T.
Gr. Schloßgaſſe 6). Arbeiter Stahlmann S. (Leipzigerſtr. 69).

Geſtorben: Wwe. Roſche, 72 J. (Torſtraße 47).machers Gorgas T. 1 J. Glerſtrade 179). Kaufmanns K

S., 4 J. (Klinih). Knecht Mai, 20 J. Klinih). e
46 J. (Unterberg 5). Arbeiter Ermiſch, 66 J. (Eiſſa
Krankenhaus).

30. Mai.
Aufgeboten: WirtſchaftsJnſpektor Breuſtedt und Hedwig

Pfeiffer (Magdeburg).
Eheſchließungen: Arbeiter Zwarg u. Maria Kirſt (Tauben

ſtraße 9 und Wörmlitzerſtr. 93). Schloſſer Moſſyrſz u. Emlie
Reiche (Meckelſtr. 5 u. Magdeburgerſtr. 17). Schmied H
und Martha Temmert (Blumentalſtr. 27 und Kapellengaſſe 7).
Spinner Eberwein und Agnes Heller Leipzig und Taubenſtraße 23). Kaufmann Knoche und Marie Marr (Turmſtr. 3

und Merſebuxgerſtr. 24). Maurer Lautenſchläger und BertaGermo (Schillerſtr. 24 und Unterplan 2). daher
und Elſe Giebel (Ackerſtr. 4 und Kl. Ulrichſtr. 31). KempnerBarth und Alwine Weigelt (Wörmlitzerſtr. 108 u. S
ſtraße 8). Schmied Pfeiffer und Berta Krüger (Bergſtr. 4 u.
Steg 6).

Geboren: Schloſſer Dorn S. (Jakobſtr. 17). Jnſtallateur
Hansky T. (Thomgſiusſtc. 3). Reiſenden Gräf T. Gr. Brau
hausſtr. 31). Fleiſcher Götze S. (Kl. Klausſtr. 2). Steindru

orn T. Merſeburgerſtr. 93). Bäckermeiſter Beyer S. (Große
Steinſtraße 23).

Geſtorben: Schmied Weißenborn, 59 J. (Bergmann
Kutſchers Wolf Ehefrau, 47 J. (Klinik). Malers Lehmann
frau, 46 J. (Prinzenſtr. 11). Fruchthändlers Semmier T., 1
(Nikolaiſtr. 8). Hilfsbremſers Jakobitz T., 9 Mon. (Delitzſcher
ſtraße 76). Arbeiters Schade S., totgeb. (Klinik). Verſtorb.
Handarbeiters Fiſcher S., 3 J. (Herrenſtr. 10).

1. Juni.
Geſtorben: Arbeiter Rößler, 49 J. e rBäckermeiſter Weber, 56 J. Srphienſtr 41). Kaufmann Unger,

43 J. (Gr. Ulrichſtr. 59). Witwe Hoffmann, 80 J. (Martin-
ſtraße 23). Witwe Fuchs, 69 J. (Hackebornſtr. 4). Arbe
Kretzſchmar T., totgeb. (Klinik). Arbeiters Drubig S.,
(Klinik). Eiſendrehers Kraehnert T., 1 Weh. (Str
Uhrmachers Späther T., 3 J. Etreiberſtr. 31).
Mennicke S., 2 J. (Kirchnerſtr. D.

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 27. Mai.
Eheſchliefßungen: Dr. med. Freyberger und Emma

(Barmen und Am Kirchtor 27). Buchhalter Friedrich
Friederike Dölle (Gr. Goſenſtraße 31 und Eichendorffſtraße 40).

Geboren: Zimmermann Konrad S. r 11).
ſetzer Herbſt T. (Seydlitzſtraße 6). Former Koch S.
Brunnenſtraße 24).

Geſtorben Eiſenhoblers Meye Ehefrau, 58 J. Große
Brunnenſtraße 51). Mai28. Mai.

Aufgeboten ri T und Wiedemiiſegen i. d n ab z zu
Eheſchließung: Kaufmann Mann und Helene Roßmann

(Bernburg und Her aße 5).

e e tindner T. (Bre 31). Former 3Maurer Bönicke T. (Gr. Brunnenſtraße 20).
Geſtorben Arbeiters Klett S., totgeboren (Böckkraße 9).

Arbeiter Engert, 51 J. (Trothaerſtraße Arbeiters Berke
(Richard Wagnerſtraße 51). Arbeiters Müller S., 5 M
(Gr. Brunnenſtraße 52). Arbeiters Grimmer T. 6
(Ludwig Wuchererſtraße 45). Hausmann Schrapel, 82 J.
(Mühlweg 7). 29 Mat

Mai.

und inerſtraße 29).
Geboren: Arbeiter Weiß S. (Fleiſcherſtraße 13). Hauptmann

Kanter S. (Uleſtraße 10). Profeſſor Dr. phil. Kautzſch T
(Wettinerſtraße 31). Geſchirrführer Kahl S. (Seebenerſtr. 5
Geſchirrführer Schmiedel S. (Eichemeiſter Siedentopf S. (Kurfürſtenſtraße 79). ger
Wolff T. (Mühlweg 49). Werkmeiſter Taubert S. (Schillerſtr. 48)

Geſtorben: Schloſſers Fritze S, 7 Mon. (Oppinerftr. 1)
Privatmann Graefe, 83 J. (KReilſtraße 3).

30. Mai.
Aufgeboten: Maler Rupp und Maria Muſchalla (Gr. Wall-

ſtraße 2 und Wittekindſtr. 5).
Eheſchließzungen: Arbeiter Kießler und Marie Kießler geb.

Schröder (Sophienſtraße 19). Former Bennewitz und Minna
Brodte (Gr. Wallſtr. 8 und Wilhelmſtr. 29). Reiſender Germo
und Emma Bielert (Gr. Goſenſtr. 11 und Mansfelderſtr. 59).

d rver Krauſe und Anna Berger (Hundisburg und
eorgſtr. 2).
Geboren: Arbeiter Meerbote S. (Gr. Brunnenſtraße 29).

Oberbergrat Voelkel S. (Bernburgerſtr. 27). Reſtaurgteur
Richter S. nein 8). Maſchiniſten Glander Zwillinge
S. u. T. (Eislebener Chauſſee). Eiſenhobler Burghardt T.
(Gabelsbergerſtr. 10). Arbeiter Kutſcher S. (Talſtr. 16). Bremſer
en Stephanſtr. 5). Schmiedemeiſter Beyer S. (Leſſing
traße 21).

Geſtorben: Rentnerin Steinkopff, 32 J. Kaiſerſtr 23). Buch
halters Lea S., 1 Woh. Reilſtr. 41). Frühere Maſchinenmeiſter
Forberg, 73 J. (Friedrichſtr. 19). Witwe Schirlitz, 54 J. Karl-
traße 80). Geſchirrführer Laube, 45 J. Diakoni Jg.
Rentiers Rapſilber Ehefrau, 74 J. Ludw. Wuchererſtraße 19.
Witwe Gruno, 54 J. (Blumentalſtr. 22).

Quittung
Von einem alten Jnvaliden 1 Mk. Als 2. Rate zum Wahl

fonds 5 Mk. Von Schäfer 3 Mk.
Durch Gr. Von Chriſtian in Dieskau 1.60 Mk. Ein Peißener,

der ſich an der Agitation nicht beteiligen kann 1 Mk.
Fritz muß durch 1. M. Durch G. K. vom NullSkat bei

Emmer l. M. Von einem Paſſendorfer I. M. Von zwei
zur Matinee zu ſpät gekommenen —.70 M.

Dur Sch. Von den Streitköpfen 60 Pf. Aus Ammen

dorf 1 k. Gerig.Zeitz. Zum Wahlfonds: Von den 10 Mk. Von
zwei Freunden 1 Mk. Von luſtigen Drehern 0.90 Mk.
die Wortentziehung durch grraut ſpenden luſtige Sächſer in
Meinerts Reſtaurant 2.30 Mk. Leopoldt.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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helle ung: Muſiker Findeifen u. Clara Linſe (Dresden
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JASMATZI- CIGARETTEN
mit wertvollen Coupons

in den Gigarren-Specialgeschäften erhäſtſich
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W versenden kostentos und portofrei an jedermas-

unseren Mastrierten Katalog, der 1600 verzchiedene Oegentände
enthäh, die vir gegen Coupom gratis and franco eintaueches
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Gr. öffentl. Wählerverſammlung
Donnerstag den 4. Juni abends S Uhr

i Goldenes Fivſrh, Oh. Teipziger ſtr.
Tagesordnung: Welche Jntereſſen haben die Reichstagswähler am

16. Juni zu wahren Referent: Redakteur Heinrich Ströbel, Berlin. Freie Disknſſion.
Die Anhänger aller Parteien haben freie Diskuſſion. Der Einberufer.

Achtung! MWeissenfels, Achtung!

Mittwoch den 3. Juni abends S Uhr in der „Zentralhalle“

große öffentl. Wählerverſammlung.
Tagesordnung: Die bevorſtehenden Reichstagswahlen und die bürger-

lichen Parteien. Referent: Reichstagsabgeordneter Förster, Hamburg.
Alle Reichstagswähler ſind hierzu freundlichſt eingeladen.

Freie Diskuſſion.

Der Einberufer.

Teuchern,
Donnerstag den 4. Juni abends “29 Uhr in Grünen Baum“

Thema:

große öffentliche Volksverſammlung.
Pfarrer Jskraut, der Wahlagent Zwirnmanns als Chriſt und

als politiſcher Gegner. Referent Reichstagsabgeordneter Ach. Thiele-
Nach dem Vortrage freie Diskuſſion. Herr Jskraut iſt zu dieſer Verſammlung verſönlich eingeladen

worden. Jedermann hat Zutritt. Die Verſammlungsbeginnt pünktlich 49 Uhr. Der Einberufer.

Von jetzt ab bis auf weiteres
offerieren franko Gelass

Salon 2 Bwiketts der ersten Bitterfeläer Rrikett- Fabrik
à Zentner mit 56 Pf., vorzügliche Qualität.

Salon Briketts eà Zentner mit 60 Pf.
Diese Preise verstehen sich bei Posten über 30 Zentner und soſortiger Barzahlung.

Gleichzeitig offerieren noch:
MW-Oberröblinger, WWV-Luckenauer, Vereinsglück Meuselwitzer, Golpaer

und Bär-Briketts.
Ferner: Is böhm. Stüek- u. Mittelkohle, Presssteine, Grude-, Gas- und Sehmelzeoaks,
HSteinkohlen und Steinkohlenbriketts, engl. Anthraeit, Brennholz und Gartenkies

zu äussert billigsten Preisen.

Sachse Müller. verl. Krausenstrasse.Fernsprecher 2856.

weiss- u. Ueizenbier, znüringerſSpotthillige Preise
bier, ein vorzügiches Hausbier, à Fl. 6 Pf. urückgesetzte

Täglich frisches Zraunbier.
Telephon 1033. H. Luther, Brauerei, Harz 50.

Goldblondchen, Goldbilondchen,
Der Aechte

Alt-Sanitätsrat Dr. Lutze
Geſundheits Kaffee

von Krause Co. in Norähausen a. H.
iſt und bleibt

für alle, welche den Bohnenkaffee meiden ſollen, der
beste und gesündeste Kafſee-Erſatz,

welcher ein kräftiges, wohlſchmeckendes, den Kaffee voll
kommen erſetzendes Getränk ergibt.

WMan achte jedoch genau auf unſern Namen und unſere Schutzmarke.

F Nur unſere Firma
beſitzt ein Atteſt vom alten, berühmten Sanitäterat Dr. Lutze

warnen wir eindringlichſt vor dem häufigen Mißbrauch ſeines

Krause S Co.
G. m. b. H.

in Nordhausen a. H.

Sohuhwaren,
Herren-dug- und Schnürgtieſel

von 2.98 Mk. an.
9 in braun von 3.75 Mk. an.

Damenstiefel von 1.50 Mt. an.
Kinderstielel 25—85

von 1.25 Mk.. an.
Kinderschuhe von 0.20 Mk. an.

Mays
Schuhwaren Konkurrenz

Geschäft
I. Geschäft Schülershof 13.

II. Geschäft Barſüsserstr. 1.

Zeitgz,
Poſaerſtraße 27, 2 Treppen.
if B ſtauft Kehubwaren aller Art rer

Roß-, Kalb- u. Ziegenkeder am billigſten.
Auch gebe bekannten Genoſſen Schuh
waren auf keck5

erm. Reich, Posaerstr. 27.
Mittwoche

BRernh. Siegel,
Böllbergerweg 21.

Sozialdemokratiſcher Verein Merſeburg.
Donnerstag den 4. Juni abends S Uhr in der „Funkenburg“

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die Reichstagswahlen. 2. Vereinsangele eitel tung.Die Genoſſen werden erſucht, vollzählig zu erſcheinen. Die D

Gewerkschaftskartell Halle a. S.
Freitag den 5. Juni abends S Uhr im Weißen Roß, Geiſtſtr. 5.

iizunng.
Tages Ordnung: 1. Eingänge und Mitteilungen. 2. Beſchlußfaſſun3. Gewerkſchaftsfeſt. 4. Ghene

über Aenderung der Halbjahres- ragebogen.
und Lohnbewegungen. 5. z des Ortsverbandes der Hirſch-Dunckerſchen
Gewerkvereine in Halle betreffen4 e gemeinſamer Aufſtellung einer Kandidatenliſte zur nächſten Gewerbegerichtswahl. 46. Anträge.

Vollzähligem und pünktlichem Erſcheinen der Delegierten entgegenſehend
Der Vorſta

Sriyigenhof n der jeide
Mittwoch den Z. Juni abends

grosses Brillant- Feuerwerk
mit T Extra- Konzert.

CC
Direktion: Riehard' Hubert.

Gänzlich neues Programm!
Gaſtſp. d. neuen bunt. Theaters, Werl.

Hochoriginelle Vorſtellung vor

Serenissimus.
Das Harriſon-Sextett, 6 Damen 6.
Jntern. Verwandlungs-, Geſangs-

und Tanz-Enſemble.
Zum Schluß:

Die gr. Senſation der Gegenwart.
Ueber 200 We r Aufführung

elangt.Der unvergleihlihe Spiegel-KFrik in

Das Leben im Spiegel.
ErtraL ganz m. Geſ. v. C. Waldow,

uſik v. M. Groß.
Jn Paris, Berlin, Hamburg Tages-
geſpräch! Jm ZentralhallenTheater
Hamburg W über 50 Mal W

zur Aufführung gelangt.

Ia.
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
HauptBahnhofes.

Jn den prächtigen, elektriſch beleuch-
teten u. illuminierten Gartenanlagen
ges Konzert und Vorgtellung,

Weniger Volkstheaters und

Burlesken-Gnſembles

Für n Ruräert-
Hierauf: Soldaten Leben und Liebe.

Volksſtück in 2 Bildern.
Außerdem der brillante

h
Fr. Fr icke, Holzpantoffelfabrix,

Halle a. S., Dreyhauptſtr. 2.
Jager in div. Dlüſch-, Sammet, Cord

Tuch- und Leder-Pantoffeln.
Auf Wunſch t nach eingeſandten Muſtern bet bi Preieſtenſg.

Nirgendwo
eiten o aenographie, MaſchinenſchreibenRechnen, doppelte, amerik.

ihrung 2e. als beiu

Rob. Flockenhaus, Verfißerſtr.2
Tages u. Abendkurſe. Beginn jederzeit.

e an te ma (Palmbaum). Olz.

le hö i ür Möbel,nan a W h re L,I.
Schachtöl

doppelt gereinigtes Rüböl

1 Liter Pfg.
empfiehlt August Apolt,

eipzi e S.Mitglied des er er Vereinb.

Gartengeräte, Werkzenge u.
Eiſenwaren empfiehlt

Paul Schneider, ſele

Rerseburg.
Kehnbbesohl- Anstalt von Imil Iende

7

fehlt ſich der Merſeburger Arbeiter
aft.

Bfaffenſpiegel.
z 1 Denkmale des Fanatismus

n der römiſch- katholiſchen Kirche.

10 u en à 30 Pf

Spezialitätenteil. u engen men entgegen alle
Ware Kiſhe. ff. Feldſchlößchen ſksb dlung,mm Lilubahet Volke an plung

e h. Malergehilfen
Oskar Heller
Steinweg 32.

Telephon 2179.

in und Verkaufs
Eeſchäft

neuer und gebrauchter Röbel,

Laden, Kontor u. Keſtaurations

Cinrichtungen von

friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25, Telephon 2450,

empfiehlt ſein ſtets großes Lager

ganzer Ausstattungen
ſowieinzelner Möbel.

Villigſte Preiſe und reellſte Bedienung

Transport frei Haus oder gut ver-
packt frei Bahnhof Halle.

ſtellt ein Wilh. Loesche, Glauchaerſtr. 6.

Wogen h är-Küche, verſchließb. Korridor nebſt Zu
behör von 210 230 Mk. zu vermieten.
Näh. Neubau Beeſenerſtr. 130 b. Polier.

Anmeldungen auf Wohnungen mit
Garten u. Bad nimmt jeden Mittwoch
und Sonnabend 8 Uhr abends im
„Pelikan“ ertgegen

Jnliesener Baun verein

Danukſagung.ür die vielen Je inniger Cril
nahme bei der Beerdigung meiner lieben
n unſerer unvergeßlichen Mutter,
er Frau

Chriſtiane Meye geb. Ver
ich allen denen, die ihr die letzte

hre erwieſen und ihren Sarg ſo re
mit Kränzen und Blumen ſchmückten,
meinen tiefgefühlteſten Dank aus. Be
onderen Dank auch dem Perſonale

S gen W teine eiche Un ung utie Liedertafel für iheen
erhebenden Sgr. ſowie dem Verein

herzlichen Dank dem Herrn or
Rauchklub anz, der zurletzten Ruhe trug. a
Melzer für ſeine troſtreichen Worte am
Grabe. heim Meye nebſt Kinder.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gro b. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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